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Gejamtiiberblid über die polnijche Tagesliteratur 
am fiir die Beit vom 31. Dezember bis 6. Januar 1916. 

Amtlich zufammengeftellt im Kgl. Polizet-Prafidium in Bojen. 

Bojen, den 11. Januar 1916. 

: Aus den Neujahrsartiteln, ©. 1—5. — gabrifantenberband, ©. 5. — Die Sofol3 im Jahre 1914, ©. 6. — Ent- 
haltjamteitstag, ©. 6. — Aus den Berichten der Lehrervereine, ©. 7. — „Gazeta Grudziondzfa” iiber die Kriegslage, 
©. 7. — Polnifdes Land-Schugkomitee Wien, S. 8. — Neue Zeitung in Lodz, ©. 8, 9, 10. — Die Warjchauer 
PBrefje, ©. 10. — Die Urjache der Ohnmadt, S. 11. — Die P. P. ©. in Warjchau, ©. 12. — Die fozial-wirtichaftlichen 
Organijationen im Königreich Polen, ©.12. — Unkenntnis des eigenen Landes in Polen, ©. 13. — Angebliche 
Hungerrevolten iu Polen, S. 14. — Wiederum eine Bettelei: die Farbigen als Hilfefpender, ©. 14, 15. — Polen und 
die Türkei, ©. 16. — Mahnung zur nationalen Solidarität, ©. 16. — Bolfspartei in Galizien, S. 16. — Der deutjch= 
nationale Verband in Öfterreih, ©. 17. — Weihnachtsartifel des „Lzas“, ©. 17. — Polemik der polnifchen und 
tujjijchen Breffe in Rußland, ©. 18. — Die Zutunftshoffnungen der Litauer, ©. 18. — Polnijche Zentralagentur in 

Heujahrsartikel Der polnischen Zeitungen. 

Aus dem Zenjurjtite der Nr. 1 des Dziennik Poznański 

(Boje) 
bom 1. Januar 1916. 

(Bon der Benjur gejtrichen.) 

gum nenen Jahre. 

Und wiederum — zum zweiten Male inmitten 
des Donnerz der Kanonen und Karabiner, des Klir- 
tens der Säbel und bon Strömen Blut3 hat jich ein 
Jahr zum ewigen Schlafe gelegt. Welches waren 
jeine Ergebnifje und welche Ausfichten für die Zu- 
funft lajjen fich aus ihm jchliegen? Über die Ergebniffe 
läßt jid) heut jchwer etwas jagen, da das Krieg3- 
ungetwitter weitertobt, immer größere Gebiete der 
Welt erfaßt, immer zahlreichere Opfer verjchlingt. 
Noch größere Schwierigkeiten macht natürlich das 
Bliden in die Zukunft in dem Augenblide, in welchem 
die bisherigen Geftalten der politiichen Eriftenz jo- 
bieler Staaten in ihren Grundlagen jchwanfen und 
aus diejem allgemeinen Chaos einigermaßen neue 
Formen fich nicht entwidelt haben. 

„Ju Diejer riejigen gejchichtlichen Krijis hat auch 
unjere Sache einen beachtenswerten Blak einge- 
nommen, — leider ohne allzu hervorragende Beteili- 
gung unjererjeitż. Wir fimpjen in drei mit einander 
tingenden Armeen und führen einen bi3zu einem gewiffen 
Grade brudermórderijchen Kampf; unjre Vater, Brüder 
und Söhne benegen reichlich mit ihrem Blute fo zahl- 
reiche Schlachtfelder. Wir werden jedoch iiber unire 
Gejchide im entjcheidenden Augenblice nicht ent- 
jcheiden. Unjre fünftige Lage wird jich in einer Weife 
geftalten, wie jie den politijchen und wirtjchaftlichen 
„Jnterejjen der Monarchien entjpricht, die in diejem 
riefigen Ringen der Volker jchlieglich den Sieg davon- 
tragen werden. Bor der Hand jind bezüglich unjrer 
politijchen Zufunft einzig Gerüchte im Umlauf, die 
man auf feinen Fall auf die Goldwage legen darf. 

Laujanne, ©. 19. — Aufruf an die amerikanischen Polen, ©. 19. — Bom Polnifden Bentralhilfstomitee, ©. 19. 

Gie betreffen fajt ausschließlich die Geftaltung der 
politijchen Berhältniife im Königreich Polen und 
zeichnen jich im allgemeinen nicht durch eine Genauig- 
feit aus, auf die man irgendwelche Pläne bauen tónnte. 

So ijt jomit das Ende Diejer jchredlichen ge- 
jchichtlichen Tragödie in Ruhe abzuwarten; es ijt ab- 
guwarten, ob ihr Epilog ung gute oder böje Wejchide 
bringen wird, und einftweilen ift beharrlich an unjrer 
inneren Gejundung zu arbeiten; denn von Diejer Ge- 
jundung, bon der Starfung unjrer moralijchen und 
materiellen rófte hängt vor allem unfere nationale 
Zufunft ab. Die politijchen Kombinationen der Mon- 
archien, Die in Diejem Kriege jiegen werden, fünnen 
mehr oder weniger bedeutenden Teilen unjeres Landes 
die Unabhängigkeit und Selbitändigfeit bringen. Dieje 
neuen politijchen Geftalten werden jedoch eine Form 
ohne Inhalt jein, wenn fie nicht bürgerlicher Geift, 
Überlegung und Berjtand erfüllen und beleben werden, 
wenn nicht bis aufs Slugerjte getriebene nationale 
Solidarität auf ihrer Wacht ftehen wird. 

Cine abjolute Solidarität, wenn nicht hinjichtlich 
der endgültigen Ziele, jo doch Hinfichtlich der ge- 
eignetiten Mittel des Handelns hat jich während des 
gegenwärtigen Bölferfrieges in unjerem Bolfe nicht 
herausbilden fünnen. Darüber fann man jich jchwer- 
lich wundern. © ijt das eine logijche Folge unjerer 
politischen Lage, der Teilung unter drei Monarchien, 
von denen fait eine jede ein bejonderes Streben und 
bejondere Ziele hat. Angejicht3 dejjen galt es, jich 
darauf zu beichränfen, Die nationale Solidarität im 
Bereiche eines jeden Teilgebiet3 zu erreichen. Bei 
ung ijt diejes Streben im allgemeinen von einem 
günftigen Erfolg gekrönt worden.  Berjtummt jind 
jedenfalls die früheren inneren Sonflifte und Miß- 
verjtändnifie; die Volfsgeiamtheit gab jich, jomeit 
dies Die während des Strieges auf fait jedem Gebiete 
de3 öffentlichen Lebens veränderten Bedingungen 
gejtatteten, der fulturellen und wirtjchajtlichen Arbeit 
hin, und vor allem organijierte jie den Beijtand für 
die beiden übrigen, in jo jchredicher Weije von den 
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Folgen des Striegsjturmes betroffenen Landesteile 
Polens. 

In einer in vieler Hinjicht weit jchtwierigeren Lage 
befand fic) das Königreich Polen, welches rund ein 
ganzes Jahr lang den Schauplak des Ringens von 
Millionenarmeen bildete. &3 trug infolgedejjen riefige 
Schäden davon und wandelte jich jtellentweije in eine 
Einöde um, wo jich teilweije auch heute noch Elend, 
Hunger und Sranfheiten ausbreiten. Dort ift jomit 
Die erite und fait einzige Aufgabe der. Volfsgemein- 
ichaft vor der Hand, die Wunden zu heilen, die vom 
Kriege zugefügt worden find, und Diejer Aufgabe 
gibt man jich mit einem Eifer und mit einer Energie 
hin, welche volle Anerkennung verdienen. Unter jolchen 
Verhaltnijjen ijt für politische Gegenjäße und innere 
Konflikte nicht der Ort und die Zeit vorhanden. 

Sn Galizien Hingegen, dejjen politische Lage 
jich übrigens jeit jeher in vieler Hinjicht von der Lage 
in den beiden anderen Landesteilen des einjtigen Polens 
unterschied, machten jich auch während deg Strieges 
ziemlich deutlich politijche Gegenjäge bemerkbar. Bor 
allem jtieß daher das aus faft allen galizischen Parteien 
gebildete Obetjte Nationalfomitee, welches das Steuer 
der nationalen Politik in Galizien ergreifen wollte, 
auf ziemlich entjchiedene Gegnerjchajt von jeiten ge- 
wijjer Richtungen und Schichten der galigijchen Bolts- 
gemeinjchaft. Gegenmwärtig jedoch an der Neige des 
Jahres jind Verhandlungen angefnüpft worden, um 
Dieje Mtibverftandniffe auszugleichen. Diejen Ber- 
handlungen iollen heute ernitliche Ausfichten auf Erfolg 
lächeln. 

So ftellt jich, natürlich nur in jehr allgemeinen 
Umuijjen, die heutige politijche Lage in den drei pol- 
nijchen Landesteilen dar. Was die endgültigen Ziele 
der polnischen Wolitik betrifft, jo gibt e3 feine grund- 
jaglichen Unterjchiede gwijchen diejen Landesteilen. 
Unterjchiede bejtehen jedoch; denn unter den gegen- 
wartigen Berhältnijjen, in denen unjere Zukunft noch 
bon einem dichten geheimnisvollen Nebel umbiillt 
it, mitjjen Unterjchiede in den Anschauungen bezüglich 
der richtigen Formen des Handelns beftehen. Bor 
der Hand waren unjeres Erachtens auch alle An- 
ftrengungen nad) der Richtung des Ausgleichs 
diejer Unterjchiede und der Bereinheitlichung der 
polnischen Meinung in allen drei LandeSteilen Hin: 
eine vergebene Arbeit. 

Aus Nr. 1 des Kurjer Poznański (Boje) 
vom 1. Januar 1916. 

.... Mit diejem tiefen Bertrauen und mit goldner 
Hoffnung jehen alle Lebenden, Jungen und geiftig 
Gefunden das erlöjchende Jahr fcheiden, und fie 
juchen am Horizont die Anzeichen eines neuen Tages 
der Menjchheit. 

Und namentlich wir. Denn wir haben verhaltnis- 
mäßig die größten Opfer gebracht, und bejonders 
unjere Gejchide legen gegenwóttig auf der Wagjchale. 

Wenngleich unjer zur Pajjivitat verurteiltes Bolf 
in trauriger Sammlung und in der Dunfelheit des 
Bergejjenwerdenż lebte, fern von dem Wirken der 
europäischen Politik, jo geriet eż in das Krieqsun- 
gewitter, und gwar infolge des furchtbaren Verlaufs 
der Creignijje ganz. 

Unzählbare Scharen unjerer Jugend fampfen 
bier, wie dort in den Reihen; fie vergiegen das Blut 
und jchauen dem Tode ins Antlig, und die frucht- 
baren, heut vernichteten Ländereien jind das Theater 
langer RKampfe, der Schauplab jedweden Unglüds, 
das den Spuren des Krieges folgt, ein tragijcheś, 
beijpiellofes Bild! Da irgendwo in verjchneiten Ver- 
Ihanzungen feufzt der Sohn nach der heimatlichen 
warmen Hütte, und in ihr wohnen Hunger und Elend, 
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Bergweijlung und Furcht vor dem Morgen. Da 
jehluchgt ein verloren gegangenes Kind nach der Mutter; 
Dort wandern Ubertaujenbe vom häuslichen Herde 
Vertriebener ins Ungemach, plóglich in Landjtreicher, 
Herumirrende, Bettler verwandelt. Da heult der 
getreue Wachter des Wrivejens, der verlajjene Hund, 
wehmütig am Marterjtoce. 

Gin Ubermaj von Ungemach ift über die furcht- 
bar geprüfte Nation hereingebrochen, und Ströme 
von Tränen fließen in frijche Blutlachen. 

Das hat uns das abgelaufene Jahr gegeben, 
alles das hat uns das Gejchied nicht erjpart. Die Nation 
geht jozujagen durch eine Dantejche Hölle; jie er- 
jhópft das Miejenmak menjchlichen Unglüds; fie 
leert den ganzen Becher irdischen Ungemachs bis 
auf den Grund. Die Unglüclichite! Das Jahr 1915 
vermerkt jicj bei uns als der Gipjelpunft der Ge- 
jchichte unjeres Märtyrertums, als der Gipfel unjeres 
Golgathas. : 

Und morgen? lm der Schwelle diejes neuen 
Jahres ftellen wir uns dieje Frage mit größerer geijti- 
ger Spannung als je, die an dem Ratjel der Zukunft 
zetjchellt. Wie eine Nußjchale auf dem Dean, jo 
werden wir auf den Wogen der gejchichtlichen Cr- 
eignijje fortgetragen, die fo riejiq find, daß das Auge 
erjchwacht, das nicht gewöhnt ijt, jolche Perjpeftiven 
zu umfajjen, wie fie fich in diefem Augenblid exöffnen, 
und daß der Geijt erfchwacht, indem er mit den Flügeln 
an bie gorbijchen Geflechte der Möglichkeit jchlägt, 
die aus der geheimen Tiefe des Morgen uns ent- 
gegenjchauen. 

Diefe Matjelfrage verftärft fich und wächjt ins 
Niefige; denn es taucht die Hundert Jahre lang unter 
dem Scheffel gehaltene o: Sache in aller Fülle 
gu dem großen Schauplab empor. 

Sn welchem Zuftand hat uns diejer epochemachende 
und bejondere Moment angetroffen? Wir haben alle 
Güter verloren, die andrer größerer Nationen Teil 
jind. Scheinbar haben wir alles verloren, und wir 
ftehen wie jene unjere fraftlojen Bettler, die Durch ven 
Krieg der väterlichen Scholle beraubt wurden, bor der 
Ausrottung. 

Doch hat Gott uns eine jolche Widerftands- 
fähigkeit, eine jolche unverwüftliche, elementare Stärke 
gegeben, daß wir una unter feiner Niederlage beugen, 
noch zufammenbrechen. So hat inmitten der Mrieqs- 
wirten Warjchau e3 verjtanden, jich das Befähiqungs- 
zeugnis zu einem fulturellen Solleftivleben, jotwie 
das Zeugnis bürgerlicher Neife auszujtellen. C3 hat 
eine fulturefle Aufgabe gelójt, der Wiffenjchaft und 
dem Wiljen einen Tempel errichtet, einen nicht ge- 
ringen Organijationsjinn erwiejen. Und das ganze 
Bolf ruft unaufhörlich durch feine Erzeugnijje und 
Werfe hindurch mit lauter Stimme: Jh bin! 

Wir haben jehr viel eingebüßt, aber auch viel 
gelernt, und wir haben von dem höchiten Schab, dem 
Glauben an ung jelbjt, nichts verloren. 

Der und jener Kleinmiitige wird vielleicht wie 
ein welfes Blatt bom gefunden ft des Baumes ab- 
fallen; aber die Eiche fteht unerjchütterlich und ftarf 
da, und unjer heiliges Herdfeuer flammt, wie eż Jahr- 
hunderte lang geflammt hat. Nicht werden irbijche 
Mächte e3 auślójchen; denn unjer den beiten Säften 
der Nation entquellender Glaube jtübt jich auf Die 
Fundamente deg Glaubens an die Gerechtigkeit. 

Sm unjerer Stolleftivfeele Hallt die Lofung: Yus- 
harten! Danf diefem Umjtanbe fchreiten wir über die 
Schwelle des neuen Zeitabjchnittes mit erhobenem 
Haupte, und wir erwarten mit tiefem Vertrauen das 
Morgengrauen 

Des neuen Gahres. 



us Nr. 1 der Gazeta Rzeźnicka (Pofen) 
vom 1. Januar 1916. 

Neujahr 1916. 
Das Jahr 1915 war ein Jahr des Krieges, des 

Feuers und des Hungers. Unjer polnijches Land 
brachte ungeheure Opfer dadurch, dak jich in thm öfter- 
zeichijch=beutjche Armeen und die polnijchen Leqionen 
mit der tujjijchen Riejenarmee befämpften. Der 
Yllmächtige Gott jegnete die auf unjerer Seite fänıpfen- 
Den Heere. Die Rujjen, welche Polen niemals Die 
Sreiheit wiedergegeben, die uns durch bie Bebriidung 
unferes Glaubens und unjetes polnischen Schulwefens 
wie bisher gefnechtet hätten, mußten das polnijche 
Land verlafjen, und jo erfüllen jich die Worte unjerer 
Seher und Heiligen, denn der ftärkjte Übeltäter 
Polens wurde aus ihm vertrieben, wenngleich er 
bei jeinem NRüdzuge die polnischen Dörfer und Städte 
verbrannte und die Bevölferung mit fich nahm. 

Und welches jind die Opfer, die das triegfiihrende 
Europa bis jegt gebracht hat? Mehr als 40 Millionen 
Männer find nach und nach in den Kampf gezogen. 
Etwa 5 Millionen davon find gefallen. Weit mehr 
als 3 Millionen europäiihe Männer befinden fich 
heut in Gefangenjchaft und wenigjtens 10 Millionen 
find verwundet. 5—6% an Irbeitskräften jind in 
Europa vernichtet. 

Ylles, was der Sirieg gefojtet hat und twas der | 
Wiederaufbau des vernichteten Landes noch foften 
wird, beträgt rund 300 Milliarden Mart, das ift mehr 
alg der 5. Teil des gejamten Vermögens in Europa. 

Wie aber alles auf der Welt ein Ende hat, jo 
wird auch der europdijche Krieg zu Ende gehen. 
Wiinjehen mir uns daher gegenjeitig, daß der allmächtige 
Gott in dem neuen Jahre 1916 allen Völkern 
Stieden und uns Die Freiheit unferes geliebten 
Königreichs Polen wiedergeben möge! 

„Dztennif MKujawsfi” (Hohenfalza): 
...llnjerer Nation ift in Diejem Stampfe die tra- 

gijchite Rolle zugefallen. Seit über 100 Jahren der 
politiichen Cinigteit beraubt, befindet fie jich durch 
die Macht der Verhältnifje in zwei fich gegenüber- 
ftehenden Lagern. Mit einem bemwundernswerten 
Pflichtgefühl erfüllte und erfüllt jie auch heute ihre 
Aufgaben gegenüber den eingelnen Staaten in der 
tiefen Hoffnung, daß nur auf diejem Wege auch für 
fie die Stunde der Zufunft fchlagen wird. Macht 
Diejem mehr äußeren Gemwande hat fich die innere, 
fittliche Cinigfeit unjerer Nation in dem erhabenen 
Beijpiel brüderlicher Opferiwilligfeit gefejtigt. Das 
Elend, das der Krieg über die polnischen Lande ge- 
bracht hat, hat die ganze Welt aufgerüttelt. Wir 
find Zeugen ihrer Opferwilligłeit, die Jnterejje her- 
vorgerufen und ein natürliches Hervortreten der 
polnischen Stage zur Folge gehabt hat. Wir wijjen 
aus den Stimmen der Preffe, aus den Ausführungen 
der deutjchen Politifer und aus den Reden der Staats- 
männer Deutjchlands, Ofterreich-lingarn3 und des 
Auslandes, daß die polnijche Frage eine der Haupt- 
fragen unter den Problemen der Abrechnung nach 
dem Kriege ijt. 

Wir lajjen uns heute in Kombinationen bezüglich 
der Zukunft nicht ein. Wir jchaffen uns felbjt die 
ficherjte Unterlage, indem wir damit rechnen, daß fic 
die Zukunft nicht für un3 Polen als folche, jondern 
nach den Jnterejjen, die die endgültigen Entjcheidungen 
deg Krieges mit jich bringen werden, gejtalten wird. 
Deshalb ijt auch heute auf unjerer Seite bie Pflicht, 
verniinftige und fchópferijche Kolleftinarbeit zu leijten. 
Deshalb haben auch wir die Aufgabe, geduldig und 
Hug zu fein während aller G'ejchehnijje des gegen- 
wärtigen Augenblids. Gerade wir bedürfen des 
Glaubens und der Soffnung, daß derjenige, der die 
Gejchide der Wólfer lent, im Augenblid der Feit- 

febung der neuen Ordnung auch für uns eine Rolle 
beftimmen wird, die wir uns immitten der gejchicht-. 
lichen Greigniffe durch jchópferijche Arbeit verdienen 
miijjen. In diefer Überzeugung beginnen wir das 
neue Jahr mit dem Gefühl der Pflicht, die wir für 
das Fünftige Morgen erfüllen miijjen. 

„Ażiennit Bydgośli (Bromberg). 
.. Wit Bewunderung bliden wir auf die vollbrachten 

Taten, aber zualeich auch mit großem Schmerz auf die 
ungeheuren Opfer, die das polnische Bolt in diefem 
Kriege gebracht hat. — Sch fpreche hier nicht bon den 
polnischen Soldaten, die in allen Armeen fämpfen und 
von denen jchon taujende und abertaujende gefallen 
oder verwundet worden find, denn jie erfüllen ihre 
militäriiche Pflicht. ch habe hier im Sinn jene un- 
jhulbigen Opfer, die infolge der friegerijchen Opera- 
tionen ohne Dach und Brot geblieben jind und die den 
Tod erlitten haben oder verftümmelt wurden. Jhre 
jchredliche Lage hat die ganze zivilifierte Welt tief er- 
ichiittert. Umjo furchtbarer fpricht fie zu und. 

Wir opferten und opfern auch jegt was in unjerer 
Kraft liegt, um diefem furchtbaren Elend zu fteuern. 
Die Opferwilligfeit der polnischen Volfsgejamtheit er- 
ftrahlte hier in ihrer ganzen Größe. Mit bem Gefühl 
tiefer Dankbarkeit wenden wir uns an alle diejenigen, 
die und dabei unterftügen. Namentlich bringen wir 
dem heiligen Vater unjere Chrerbietung dar und jagen 
ihm Dank dafür, daß er fich ala wirklicher Vater uns 
Polen angenommen und die ganze tatfolijche Welt 
zur Hilfeleiftung für Polen aufgefordert hat. 

Sn unjeter nationalen Bilanz, in welcher wir un- 
geheure Berlufte an Menfchenleben buchen müfien, 
fónnen wir auf der anderen Seite auch Gewinne jehr 
ernfter moralijcdher Natur verzeichnen. Jtoch 
nie — jeit 85 Jahren — bejaß die polnijche Frage eine 
jölch große internationale Bedeutung, wie fie fie im 
Laufe de vergangenen Jahres erlangt hat. Heute 
unterliegt e8 feinem Zweifel, dak ihre endgültige Ne- 
gelung erfolgen muß. Und dag der Sieger uns 
gegenüber woblwollenbe Abfichten hegt, dafür dient 
als Berweis die Eröffnung der Univerjität und des 
Polytechnifums in Warfchau, die Einführung der 
polnijchen Sprache in den Schulen des Kónigreicha 
Polen und viele andere Maßnahmen, für die das pol- 
nijche Bolf dankbar jein wird. 

Eine für uns erfreuliche Erjdeinung ift auch die 
durchaus wiitdige Haltung der ganzen polnijchen 
Vollsgefamtheit in dem gegenwärtigen Kriege. Mit 
nur wenigen Ausnahmen verhielt fich unjere Volf3- 
gejamtheit jo, wie man e3 bon einem politijch reifen 
Volk erwarten muß. Die Zivilbevölferung hat überall 
gemwiljenhaft ihre bürgerlichen Pflichten erfüllt. Zehn- 
taujende polnischer Soldaten haben ihre Treue zu der 
Sahne, zu der fie einberufen worden find, mit dem 
Lode bejiegelt. 

Von großem Schmerz erfüllt find heute unjere 
Herzen über die Opfer, die wir nach dem Willen Gottes 
haben bringen miijjen. Gleichzeitig empfinden wir 
aber auch einen gemwifjen Stolz bei dem Gedanken, daß 
wir uns inmitten jchwerfter Briifungen nicht aus dem 
Gleichgewicht bringen ließen und dadurch den Beweis 

unjerer Reife erbracten. — 
€3 hat Gott gefallen, unjer Bolt jchwer heim- 

gujuchen. Er wird e3 auch tröften. Bitten wir ihn 
nur innig und heiß, dag die Zeit der Strafe nicht über- 
mäßig lange dauert und dag fie unjere Kräfte nicht 
überfteigt. Möge der Heine Hoffnunggftrahl, der fic 
un3 im vergangenen Jahre als jolcher gezeigt hat, im 
fommenden Jahr heller und Harer für ung erglänzen. 

* * 
* 

Die in Allenftein erjcheinende „Gazeta Dljztynsta” 
brachte zum Nagreśwechjel denfelben Artikel. 
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„Gazeta Polska” (Ko fte n). 

gangenen Jahres fónnte es icheinen, als ob e3 ung heut 

zu Beginn des neuen Jahres am Glauben und an Mut 

fehlen würde. Allerdings jcheint auch heute noch das 

Gnde des Krieges durchaus nicht nahe zujein. Die Zukunft 
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| Krieg erlitten haben, wettmachen, jondern in uns 

...Rach den jchmerzlichen Erfahrungen des ver- 
| 
| 

unjeres Volfes, das durch den Krieg am meijten ge- | 

litten hat und noch leidet, ijt auch heute noch in tiefes 

Dumfel gehüflt. Und dennoc) verlieren wir heute nicht 

den Mut und den Glauben an eine bejjere Zufunft, 

denn wir jehen, dak troy des Ungfücs das Bolf jeinen 

Geijt nicht eingebüßt hat, jondern daj es jich im Gegen- 

teil eifrig an die Arbeit macht und auf den Trümmern 

und Brandftätten neues Leben eritehen fapt. Sn 

diejem fürchterlichiten aller Kriege beiteht das polnijche 

| jeden von uns werden. 

Bolt gewijjermajgen jeine Reuerprobe; es legt joviel | 

Ausdauer, Opferwilligfeit, Lebenskraft, Reife und 

Organifationstalent an den Tag, dag eż die Wufmert- 

jamteit der ganzen Welt auf jich lenft und lich Fürwahr 

dor ihr nicht zu jehómen braucht. 

Daher blicten wir heute, an Der Schwelle des 

neuen Jahres ftehend, mit Vertrauen in die Zukunft. 

Alterdinas wird auch diejes neue Jahr — wenigiteng vor- 

derhand — nichts ändern und vielleicht noch jo manches 

ichmerzliche Opfer von uns fordern. Wir Hoffen aber, 

bak dieje Opfer nicht umfonit fein werden und dak nach 

jo vielen Jahren des Unglüds auch fiir das polnijche 

Wolf eine qliiclichere Stunde ichlagen und ihm Line 

derung in feinen Schmerzen und Leiden bringen wird. 

Webe Gott, da uns das Jahr 1916 Dieje erjehnte Lin- 

derung bringt. 

„Sazeta Dftrowsfa" (Oftro w 0). 

‚Indem wir in das neue Jahr treten, jeien wit 

alle guten Muts und voller Hoffnung, daß Diejer uns 

alle mit feiner Biirde niederdrücdende Strieg und unjer 

Unglüc einft ein Ende nehmen muß. Wir Polen haben 

eś immer verjtanden, jelbft aus dem firechterlichiten 

geichichtlichen Nataflismus den (ebendiaen und unet- 

Ichütterlichen Glauben an eine ‚bejjere Zukunft ŚW | an Dieje große, gemeinjame, nationale Arbeit fettet. 

ichöpfen. Und auch heut miijjen wir felt daran glauben, | : ‘ 

| 
| 

auch moralijche Kräfte entwideln wollen, die zur 

Grfüllung der wichtigen Aufgaben in der nicht mehr 

fernen Zufunft notwendig find. 

Diejer unjer Standpunft darf nicht mur in jchwitl- 

ftigen und leeren Phrajen, die fir Feitreden und Bet- 

tungsartifel notwendig find, zum MAusoruct fommen. 

Das Bewugtjein dejjen, daß der Krieg ernite Pflichten 

nicht nur der Volfsgejamtheit als jolcher, jondern 

auch den einzelnen Jnbibiduen auferlegt hat, muß 

zum leitenden Grundjag fir das Verhalten eines 

Der Appell zur Hilfeleijtung 

fir unjere hungrigen und obdachloien Brüder hat in 

den breiteften polniichen Streifen einen lauten Widerhall 

gefunden und jeden, felbjt den aleichgültigiten unter uns, 

zur Tat aufgerüttelt. Aber diejes Sammeln von Gaben, 

das uns das elementare chriftliche und polnische Gefühl 

auferlegt, fann nicht alle Blichten erjchöpfen, deren 

Erfüllung von uns der gegenwärtige Augenblid et 

fordert. So wie allerorts der Krieg den einzelnen 

zur Anjpannung aller jeiner Kräfte zum Wohle Der 

Allgemeinheit aufgerüttelt hat, jo muj er auch auf 

uns diejen moralijchen Einfluß ausgeiibt haben. 

Schon vor dem Siege war die ganze polnijche 

Bolfsgejamtheit zu einer jolch bejchwerlichen und 

ununterbrochenen, nationalen Arbeit berufen, jofern 

jie trog der jchmwierigen Bedingungen, unter welchen 

man fie leben ließ, beitehen bleiben wollte. Der heu- 

tige Augenblic verlangt von uns eine Verdoppelung 

diefer patrtotijchen Begeifterung und eine Zunahme 

diefer aftiven Energie. Fir dicie Arbeit gibt es jelbit- 

verständlich fein Schema. Der neopferte Grojchen 

| zur Linderung des Clends unjerer obdachlojen Britder, 

| 

Dak wit an der Schwelle einer neuen und bejjeren Bur | 

funjt ftehen! Möge das neue Jahr ihr Berfimpder jer. 

Wir begrüßen das neue Jahr und hoffen, daß 

es bejjer, Heller und fruchtbringender jein werde als 

das vergangene Jahr, das joviel Wiiniche unerfüllt ließ 

und joviel Hoffnungen triigte... . 

„Dziennit Berlińśti" (Berlin). 

... Gin Wort drängt jich uns und den übrigen 

Wólfern heut auf die Lippen, das Wort „Friede. Aber | 

wie fein Wolf einen miihjelig gujammengeftoppelten 

Frieden haben will, der jeinen Beitrebungen und 

Wiinjehen nicht entiprechen würde, jo hofft und glaubt | 

auch das polnijche Bolt, dak wenn das Jahr 1916 | 

dem Weltfrieg ein Ziel jeben jollte, der in diejem 

Jahre gejchlofjene Friede wirklich ein Sieg des Rechts 

und der Gerechtigkeit jein wird, Die jo oft vergewaltigt 

und mit Figen getreten wurde. Die heutige 

polnische Bolfsgefamtheit it jid) dejjen bewußt, daß 

die geichichtliche Strije, Die fie gegenwärtig durchlebt, 

die peale und Hoffnungen verwirklichen fann, Die | 

die Herzen der früheren Generationen belebten | 

und die fiir das Volk in den jchwerften Augenbliden 

oft die befte Stärfung und der einzige Weqweijer | 

waren. Deshalb fajjen wir auch in Dem Serühl Diejer 

ungeheuren Verantwortung gegenüber der polnijchen 

Vergangenheit und Zukunft, troß empfindlicher 

Schläge und jchmerzlicher Erfahrungen unjere Hände 

nicht hoffnungslos finten, jondern harren weiter aus 

auf der Wacht unjerer hórhjten nationalen qnterejjen, 

indem wit nicht nur die Schäden, die wit Durch Den | 

jede Art Hilfe, die wir ihnen angedeihen faijen fünnen, 

it ebenio die Erfüllung einer patriotiichen Pflicht, 

wie die Aufrechterhaltimg einer normalen Entwidelung 

in umieren Organifationen oder das Unterrichten des 

eigenen Kindes in der Mutterjprache. Erforderlich 

ift nur, daj das Verjtändnis dafiir in immer breitere 

Schichten der polnischen Bevslferung dringt und jie 

Mag jein, dag wir vor dem Sriege in unjerem Lager 

ichwache und gleichgiiltige Seelen bejaken, Die gegen- 

wartige Beit der Strije, Die von jedem Die Anipannung 

aller jeiner Kräfte zum Wohle der Allgemeinheit ver- 

langt, wird fie in unjerer Mitte nicht mehr dulden. Jeder 

pon ums follte gewijjermajen eine Gewijjensforichiią 

darüber machen, ob er bisher den ihm aufgegebenen 

nationalen Dienjt verjehen hat. Verneinendenfalls 

muß er Bejjeruną geloben und bei jich jelbit und 

in jeinem privaten Leben die erhabenen Grundjäße 

anwenden, die wir bei jeder beliebigen Gelegenheit 

jo gern verfiinden. Mur durch eine jolche alltägliche, 

vernimftige und zielbewußte Arbeit fünnen wir, 

was uns auch das Schidjal bringen mag, dem Volte 

eine jichere Zufunft bereiten. Nur wenn wir Dieje 

höchite Pflicht gewijienhajt erfüllen, werden wir von 

uns jagen fünnen, daß wir der großen Aufgaben, Die 

uns zugefallen find, nicht unmwürdig waren. Am Neus- 

jabrstage haben wir mehr wie zu irgend einer anderen 

Zeit Veranlaffung, darüber nachzudenfen und uns zur 

Tat aufzuraffen. 

Yus Nr. 157 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 31. Dezember 1915. 

zum Schinjje des alten Jahres. 

Unter der vorftehenden Spigmarte jehreibt das 

| Blatt u. a. folgendes: 

Alle diejenigen, die Da geglaubt, Der Krieg würde 

nicht lange dauern, haben fich getäujcht. Jm ber 

| flofjenen Jahre ijt aber doch vieles gejchehen, was 

ung dem erfehnten Frieden näher bringen jollte, troß- 
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Dent jich auch noch die Jtaliener in den Krieg einge- 
mijcht haben. Generalfeldmarjchall Hindenburg jchlug 
die Rujjen an den majurischen Seen, e3 erfolgte Die 
Vertreibung der MNujjen aus Galizien, aus dem 
Königreich, Samogitien und Litauen bis tief hinein 
nach Kurland und nach Weißrußland. Dievorteil- 
fafte Kriegslage Deutjhlands wurde 
auch durch die franzöfiiche und englijche große Offen- 
jive in Flandern, die im Oftober ftattfand, nicht ge- 
ändert. Die Vernichtung Serbiens und die Öffnung 
des Weges von Deutjchland nach der Türfei haben 
das Anjehen und den Einfluß Englands und Frank 
reiche ins Wanfen gebracht. 

63 mehren fich im Auslande die Stimmen über 
die zufünftigen Friedensbedingungen. Bon amtlicher 
Seite ijt noch nicht gejagt worden, unter welchen Be- 
dingungen Friede gejchlojjen werden fónnte, aber 
nichtamtliche $treije, die Bevölferung der Striegfüh- 
renden und der neutralen Staaten läßt jeine Wünjche 
nach dem Frieden immer deutlicher werden. 

Genug der Vernichtung! Die größte Niederlage 
brachte der Krieg über Polen, das doch zu Diejem 
furchtbaren Blutvergiegen nichts beigetragen hat. 
Jn diefem Ungliid gibt e3 aber ein helleuchtendes 
Moment, das uns mit Stolz erfüllt und das uns Mut 
für die Zukunft gibt: es iftdas die Rettungs- 
aftion der ganzen polnijhen Bolts 
gejamtheit für unjere unglüdliden 
Brüder im Rönigreih Polen. Das 
polnische Volk, das einfache Volk, das bis vor furzem 
noch jo verachtet wat, raffte fich empor zu einer großen | 
fulturellen Tat, zu dem wahrhaft chrijtlichem Werke | 
der Nächitenliebe. 

Die polnijche Gejamtheit bejteht in dem gegen- | 
wärtigen Kriege die Feuerprobe ihrer fórperlichen 
Tugenden. Gie hat fich hinjichtlich der Regierungen 
würdig verhalten und alle ihr auferlegten Pflichten 
erfüllt. Wenn die in Ausficht genommene Änderung 
der Politif der Regierungen gegenüber der polnijchen 
Gejamtheit auch noch nicht erfolgt ijt, jo fónnen wir 
doch die verjchiedenen uns gemachten Zugejtändnifje 
für eine Ankündigung diejer Ünderungen betrachten. 
Der ergbijchófliche Stuhl ijt im Eimverftändins der 
preußiichen Negierung mit einem unferer Landsleute 
bejebt worden. In Warjchau hat man bie höchiten 
Lehranjtalten mit polnischer Bortragójprache eröffnet. 
Jm Königreich Polen wurde der Schulziwang einge- 
führt, um das bisher durch die Tichinownifs bedriidte 
polmijche Bolf auf die Höhen der Aufklärung zu bringen 
und ihm damit eine bejjere Erijtenz zu geben. Hoffen 
wir jomit, daß der gegenwärtige Krieg, der dem pol- 
nijchen Wolfe bie jehwerjten Wunden gejchlagen, 
in unjerer Gejchichte eine wichtige Veränderung bringen 
wird. 8 wird bon unferer heutigen Volfsqejamtheit 
viel abhängen, um fich durch ein vernünftiges weiteres 
Verhalten eine bejjere Zufunft zu jchaffen. 

Aus Nr. 1 des Pielgrzym (Pelplin 

vom 1. Januar 1916. 

gu dem Neujahrsartifel führt das Blatt u. a 
folgendes aus: 

Hundert Jahre jind jeit Dem Falle unjeres Vater- 
landes verflojjen. Die ganze Welt hat unjer Dajein 
vergejjen. Man hörte wohl etwas von den Polen; 
aber auch die ihnen Wobhlgejinntejten wollten in den 
internationalen Berfammlungen unjere nationale b- 
geiondertheit nicht anerfennen. Bon den Polen weiß | 
niemand mehr etwas, man will bon ihnen nichts | | 
mehr tiljen. Niemand fannte unjere Schmerzen. 
Gott jendet die härtejten Schläge auf uns hernieder: 
völlige Vernichtung. Am Anfange des Krieges jprach | 
man nur von Belgien. Die Vernichtung Polens 'E | 

exijtiette ur Die Welt mid. - Die heilige 
Kirde erfannte die Teilung Polen 
tiremals an, ur. eee te soe ent 
immer eın dol, obaqletm, ves pw. 
litijd von. der Harte Europas bet= 
jómunden war. Und in dem Augenblide, als 
unier Baterfand völlig vernichtet ward, da jagte Gott: 
Du haft Buße getan, polnijches Bolf, und er veranlaßte 
das Haupt der heiligen Kirche zur Tat. Der heilige 
Vater wandte jich an die Bijchóje Polens und empfahl 
ihnen, der ganzen fatholijchen Welt die, Vernichtung 
Polens bor Augen zu führen; er bat um Gebet und 
Hilfe. Und fo ijt e8 gejchehen. Nunmehr erfuhr die 
ganze Welt etwas bon unjerem Dajein, jie wurde über 

| unjer Elend belehrt. Die ganze Welt jpendete Beiträge 
| für uns, die ganze Welt betete für die Polen. Am 
Throne Gottes jammelte unjere Königin, die aller- 
beiligjte Mutter, alle dieje Bitten und brachte fie zu 
ihrem Sohne. 

Wer fich als Pole fühlt, wer jeinem Bolfe Gutes 
wünjcht, der falle bor Gott auf jeine tnie. Demiitige 
dich, bu polnijches Bolt, vor deinem Gott! Tue Buße, 
bejjere deinen Lebenswandel, denfe an deinen Gott 
und an deine Vermittlerin und Mutter im Himmel! 

| Denn jegt wird jich unjere Zufunft enticheiden, von 
Gott und bon uns wird e3 abhängen, wie jie jein wird! 

Nicht mit dem Schwert wirft du jie beifer geitalten, 
nicht Durch die Kraft wirst du jie erringen. Was du 
verloren haft, wirft Du wiedergewinnen, wenn du dich 
dem Willen Gottes fügjt, wenn du Buße tut. 

Gott ijt mit uns! 
Mich erfaßt Angft, wenn ich beim Wnblick diejer 

‚ allgemeinen VBerwüftung an unjere gliidliche gegen- 
wartige Lage hier in Deutichland denfe. Sollte über 
dem vernichteten Teile unjeres Vaterlandes der Stern 
einer bejjeren Zufunft erftrahlen —und über un? 
nicht? Warten etwa unjerer in Zukunft Schlimmere, 
ichwerere Schläge und Erfahrungen? Das weiß nur 
Gott allein, und jeine Wege find unerforichlih. Das 
eine aber ijt gewiß. Wenn der ganze Reft unjeres 
Vaterlandes vernichtet ift und wir jelbjt uns in guter 
Lage befinden, dann ift eg unjere Pflicht, diejem Refte 
Hilfe zu bringen. Nicht Gnade ift es, was wir ihm 
geben, jondern Pflicht. Jm allgemeinen aber geben 
wir bem Vaterlande immer noch zu wenig. Denken 
wir daran, daß wir genießen, und dak unjere Brüder 
Hunger leiden. Denken wir daran, dak Gott einit von 
uns Rechenjchajt fordern, denfen wir daran, dag viel- 
leicht gerade bon Diejer Opferwilligfeit unjere Zukunft 
abhängen wird! 

Betrifft m pie Bojer. 

Aus Nr. 298 des Kader Poznański ($ojen) 

| vom 30. Dezember 1915. 
| 
Die Aufgaben und Bejtrebungen des Fabrifanten- 

| verbandes. 

| Vor einiger Zeit erjchien eine anipruchsloje, in 
| ihrem Umfang bejcheidene, aber unbeftreitbar niigliche 
| Brojchitte. Wir haben die Abhandlung des Direftors 

| der Berbandsbani, Dr. Englich, über den „Sabrifanten- 
| verband, jeine Aufgaben und Beftrebungen" im Sinne. 
| Die Broichiire it in der Hiniicht niiglich, als die wirt- 
| ichaftliche Literatur bezüglich unierer wiutjchaftlichen 

| Berhdltnijje überhaupt nicht reich ift, und jodann 
auch deswegen, weil jie den Zweig unjeres Wirt- 
ichaftslebens betrifft, welcher al3 der jüngfte am meijten 

| der Förderung, der Fürjorge, guter, verjtändiger und 
| planmäßiger Arbeit bedarf. Das Pojenjche hat bisher 
| kai gabrifindujtrie bei jich nicht zu jchaffen gewußt. 
53 ift hier nicht an der Zeit, die Urjachen diefer Er- 
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jcheinung zu erörtern. Solche Erwägungen jind na- 
mentlich aus dem Grunde nicht erjprießlich, weil jich 
in der Sebtzeit eine Umgeftaltung der bejtehenden 
Berhdltnijje vollzieht, deren Umfang und Grenzen 
heut unmöglich vorauszujehen find, und weil wir in 
furzem vor anderen Aufgaben in ganz veränderten 
Verhaltnijjen jtehen können. 

Bon diejem Standpunft ausgehend, muj man 
jagen, daß die Englich’iche Brojchüre bis zu einem 
gewijjen Grade relativen Wert hat; jie Spricht nämlich 
nicht bon dem, was ift, jondern bon dem, twas jein 
fönnte, jein jollte; jie bietet einen Plan für die Tätig- 
feit des Fabrifantenverbandes, wie ihn jich die Leiter 
diejer Organijation, zu denen der Verfajier befanntlich 
gehört, vorgejtectt haben. Aber jelbit mit diejem Bor- 
behalt bejigt die Englich’ihe Abhandlung dauernden 
Wert. Man fónnte den Plan für die Tätigfeit des 
Fabrifantenverbandes, wie ihn der Verfajjer vorlegt, | 
mutatis mutandis auf die veränderte Lage in An- | 
wendung bringen, injofern, al3 in andern Ländern, 
wie in Frankreich) und England, derartige Organija- 
tionen jehr jchigbare Dtenjte geleijtet haben, indem 
fie jich in ihren Hauptzügen auf die in unjerer Bro- 
jchiire niedergelegten Grundjage ftiigen. 

Die Tätiafeit des Babrifantenverbandes muß 
nach Dr. Englich nach drei Hauptrichtungen hin jich 
erftreden. Zunächit hat jie die Grundlage jeder Arbeit 
zu Ichaffen, Mitteilungen darüber zu jammeln, was 
wir befigen, jih in Kenntnis zu jegen über die all- 
gemeine Entwidelung der einzelnen Unternehmungen 
(Statiftif), Erzeugniiie und Waren in den einzelnen 
Bezirken, die Produftions- und WAustaujchverhaltniije 
fejtzujtellen. Dr. Englich möchte nach ausländischen 
Muitern auch in unjete Berhóltnijje ein Ynformations- 
jyftem bringen mit Hilfe ftandiger Berichterftatter, 
bie er — was unjeres Erachtens fehlerhaft ift — nicht 
bezahlen will, fic) auf ihren guten Willen verlajjend. 

Die zweite wichtige Aufgabe des Verbandes wäre, 
die Mitalieder der Organijation jowie das Publifum 
mit Hilfe von Zeitjchriften und Ausftellungen über die 
Angelegenheiten aufzuflären und zu belehren, welche 
die Fabritindufirie betreffen, und jüngere Kräfte aus- 
zubilden nach dem Mufter der „Liga zur gewerblichen 
Beihilfe” in Lemberg. Auf Einzelheiten fünnen wit 
hier nicht eingehen; Neugierige verweilen wir auf die 
bejprochene Brojchüre. 

Die dritte, die Hauptaufgabe des Verbandes, 
wird die eigentliche Aufgabe des Schaffens jein. 
Der Fabrifantenverband, jo schreibt Dr. Enalich, 
hat jich darüber Rechenjchaft abzulegen, dak jich in 
ihm die ganze polnijche produftive Jnduitrie der Ójt- 
fihen Länder des Deutjchen Neiches reprajentiert, 
das bedeutet, Dak der Verband jeden Augenblick dafür 
zu jorgen hat, daß die Lage der produftiven Gnoujtrie 
eine recht giinjtige jei. Der Verband Hat die Mit- 
glieder nach außen hin zu vertreten und ftreng fachliche 
Abkommen der Produzenten eines und Deśjelben 
Snduftriezweiges mit den Lieferanten bon Nwfjtoffen 
oder Käufern abzujchliegen, wo er dies für angezeigt 
erachtet. Die Gründung neuer oder die Erweiterung 
beftehender Unternehmungen wird die weitere Auf- 
gabe des Verbandes bilden. 

Die Brojchüre zeichnet, wie gejagt, in allgemeinen 
Bemerkungen den Arbeitsplan der Organijatton un- 
jerer Fabrifanten vor. E3 jind darin viel niigliche und fitr 
unjere Verhaltnijje Durchführbare Gedanken enthalten. 
Wir möchten dieje Gedanken jich in die Tat umge- 
ftalten jehen. CS gab in unjerem Teilgebiet Leute, 
die alle ihre Fabigfeiten und eine eijerne Energie zum 
Bau der Grundlagen aufgewendet haben, und wir 
ftehen heute bewundernd vor der auf manchen Zweigen 
unjere3 Wirtjchaftslebens ausgeführten Niejenarbeit. 
Wir vertrauen darauf, daß e3 uns auch in Zukunft 
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nicht nur an Ydeen, jondern auch an Leuten der Tat 
nicht fehlen wird. 

Aus Nr. 8/9 des Sokół (Bojer) 

(Dezembernummer.) 

Betrifft den Berbandsbericht. 

Der Berbandsjchriftführer hat alles daran gejegt, 
um den Bericht über die Tätigkeit des Verbands 
für das Jahr 1914 vorlegen zu fónnen. Sn diejen 
Bemühungen ftanden ihm die Gauboritände in der 
orembde eifrig bei, indem jie auf die berjchidten Frage- 
bogen möglichjt vollftindige Antworten einjandten. 
Bajt völlig Liegen hingegen die Gauvorftande in der 
Heimat im Stich. Da auch die Zujammenftellungen 
der twejtlichen Gaue nicht vollitändig find, teilweije 
wegen der Einziehung der Borjtandsmitglieder bzw. 
jogar aller Vereinsmitglieder zum Heere, ift die Aus- 
arbeitung eines Berichts, der ein móglichjt getreues 
Bib unjeres Verbandes aus dem Jahre 1914 bite, 
unmöglich. Man muß iich daher mit ganz allgemeinen 
Angaben zufrieden geben. 

Jm eriten Halbjahre arbeitete der Verband normal, 
indem er jich in Demjelben Maße wie gewöhnlich ent- 
wicfelte. Der Ausbruch des Srieges und die damit 
verbundene Einberufung aller fórperlich Gejunden 
gum Heere nahmen uns jofort fajt alle unjere Aktiven 
jchon im Wuguft des vorigen Jahres fort. Dazu fommt, 
Dag mit der Bekanntgabe des SKriegszuftandes 3. B. 
im Gau I in manchen Gegenden Weftfalens die Ab- 
haltung von Berjammlungen verboten wurde. Die 
allgemeine Striegspanif und Nervofität hielten von 

| der Beranjtaltung bon Berjammlungen und nicht 
minder auch von den Übungen ab. Segtere hat man 
fait überall jchon aus dem Grunde nicht veranftalten 
fónnen, weil die Militarbehirden die Sale in An- 
jpruch genommen hatten. 

Den allgemeinen Scheintod, der in unjerem 
Sofoltum eingetreten war, jchiittelte zuerft die Fremde 
ab, vielleicht deswegen, weil das Sofolleben dort jtets 
lebendiger puljiert hatte, vielleicht auch aus dem Grunde, 
weil dort der ungetibte Landfturm nicht jo energisch 
eingezogen wurde, wie in der Heimat. Mit Ausnahme 
des Gaues XIII fuchte man dort in allen übrigen Gauen 
unjer Sofolleben in móglichjt normale Bahnen zu 
bringen. Qn der Heimat hingegen erwiejen jich alle 
Bemühungen des Verbandsvorjtandes nach diejer 
Richtung hin als vergeblich. Nur in Pojen ielbjt und 
in dejjen nächjter Umgebung geben unjere Vereine 
einigermaßen Lebenszeichen. 

Diejer traurige Zuftand unieres Verbandes ver- 
längert fich leider mit Dem Striege in einer fiir uns alle 
feineswegs erwünjchten Weile, und es ift umjo be- 
trüblicher, als alle Augenblide unjere Reihen tüchtiger 
Sndividuen verluftig gehen, deren Fehlen wir Später 
jehr empfindlich jpüren werden. 

Trog alledem vertrauen wit darauf, daß auch 
unjer Verband den gegenwärtigen Striegszultand durch- 
halten und daß unjere fünftige angeftrengte Arbeit 
Das Gebäude der Sofolorganijation wiederum zur 
alten Kraft bringen wird. Much unjere Lojung jolt 
für den gegenwärtigen Mugenblid jen: Durchhalten ! 
Gut Heil! 

TIhaddäus Pomidzfi, Schriftführer. 

Aus Nr. 145 des Świt (Polen) 
bom Dezember 1915. 

| Der Gnthaltjamfeitstag im preugijchen Gebietsteil. 

Der 8. Dezember wird in der Gejchichte der Ab- 
ftinenzbeweguną ein denfwürdiger Tag fein. Gr hat 
die ganze Bolfsgejamtheit unjeres Gebietsteiles, Die 



Vertreter aller Schichten und Stände unter der Lojung 
der Enthaltjamfeit und Opfermilligfeit vereinigt; er 
Hat uns gelehrt, die jchadlichen Gewohnheiten beijeite 
zu lajjen und hat gleichzeitig zur Vermehrung des 
Fonds für die Nriegsopfer beigetragen. Die durch die 
Abftinenten verkündete Lojung, unterjtiigt durch Die 
Bertreter jaft aller polnijchen Verbände, fand in den 
Herzen der Lanbśleute lebhaften Widerhall. Trogdem 
faum drei Wochen jeit dem allgemeinen Tage der 
„Opfer für Polen” verftrichen jind, hat jich die Opfer- 
willigfeit am 8. Dezember durchaus nicht beringert, und 
heute jchon beträgt die Summe der Beiträge allein aus 
Sroßpolen, nur das an den „Abjtinenzverlag” abge- 
gebene Geld, itber 30 000 Marf. Das am 8. Dezember 
herausgegebene ,Cintagsblatt”, Dejjen Inhalt 
fajt auśjchlieglich der Abitinenz gewidmet ijt, war troß 
der bedeutenden Auflage (50 000 Exemplare) voll- 
ftdnbig vergriffen, jo daß ein Teil der Bejtellungen nicht 
mehr berüdjichtigt werden fonnte. 

Grfreulich ijt es, daß auch unjere Brüder im 
Königreich mit der Abficht umgehen, unjerem 
Beijpiele zu folgen und einen ähnlichen Enthaltjamfeits- 
tag feftzujegen. 

Yn diejen Tagen wurden wir auch aus Galizien 
über die Einzelheiten der Organijierung eines jolchen 
Enthaltjamfeitsftages angefragt. 

Aus dem Zenjurjtüd 

der Ju. 299 des Dziennik Poznański (Roien) 
vom 31. Dezember. 

(Bon der Zenjur geitrichen.) 

Aus den Berichten der Lehrervereine. 

Gleich nachdem i. J. 1872 in den Bolfsjchulen die 
weltfiche Schulaufjicht eingeführt und fie im Grop- 
herzogtum mit geringen Ausnahmen evangelijchen 
Beamten übertragen worden war, begannen hier 
Lehrerorganijationen mit fimultanem Charafter zu 
entjtehen, in denen fich die Beratungen ausjchließlich 
in deutjcher Sprache vollzogen. Anfangs hielt fich die 
Mehrzahl der fatholijchen Lehrer des Großherzogtums, 
welche mit Nüdjicht auf die ihrer Hut empfohlene 
Schuljugend das Bedürfnis fühlte, padagogiiche, er- 
zieheriiche und ftreng religiöfe Fragen bom religiöjen 
Standpunkt aus zu bejprechen, von diejen Vereinigungen 
fern oder fie jchuj bejondere Vereine mit fatholiichem 
Charafter. 

Eine Änderung zu Gunjten der fimultanen Orga- 
nijationen trat ein, als in vielen von polnijchen Schülern 
bejuchten Schulen der deutjche Religionsunterricht ein- 
geführt, al3 ferner in biejen Schulen die polnijche 
Sprache jogar als Unterrichtsgegenjtand ausgeichaltet 
wurde und alg die Lehrerjtellen an fatholijchen Schulen 
immer mehr Lehrer aus anderen Provinzen erhielten. 
Das den Simultanjchulen jeitens einflugreicher Sreije 
bezeigte Wohlwolfen erwies jid) ebenfalls ala jehr 
wirfjam. 

Die noch heut mit mehrjähriger Unterbrechung 
beftehenden fatbolijchen Lehrerorganijationen, in denen 
bie Beratungen gleichfalls in deuticher Sprache fich 
vollziehen, zählen nur gegen 300 Mitglieder. 

Bon den 5368 Bolfsjchullehrern des Großherzog- 
tums ftehen gegenwärtig aus dem fimultanen Bro- 
vingialverband etwa 4600 Mitglieder unter den Waffen. 
Die Direftive im Handeln gibt der Provinzialooritand 
mit beherrichendem ebangelijchen Einfluß. Alle im 
Schoße biejer Vereine erórterte Fragen haben fait 
ausidlieBlich den Zwed, den Mitgliedern periönliche 
Vorteile zu bringen. Das geiftige Wohl der Schüler 
und der Schule jelbjt follte in Rechnung gezogen werden. 
Diejer Organijation handelt es fic) darum 1. den 
Lehrern eine immer günftigere materielle Bejold ung 
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gu erfämpfen; 2. den Lehrerftand in jozialer Hinficht 
zu heben; 3. den Lehrern unbequeme Schuleintichtun- 
gen zu bejeitigen und 4. durch entiprechende 
Borträge, jowie auch durch ein gejelliges Leben eine 
gleichmäßige Richtung im Denfen und Handeln der 
Mitglieder herbeizuführen. 

Uns interejitert die Bewegung in den organifierten 
Lehrervereinen injorweit, als unter ihrem Einfluß etwa 
14, Million Fatholiiche Kinder ausgebildet und erzogen 
werden, welche 1500 tatholijche Schulen bejuchen, 
ferner zehn und einige Taujend fatholijche Schüler in 
172 Simultanichulen und 15600 Kinder diejes Be- 
fenntnijjeś, die evangeliichen Schulen einverleibt jind. 
Mit geringen Ausnahmen find die Kinder aller diejer 
Kategorien polnischer Nationalität. 

Unter den 162 Bereinen, die dem Provinzial- 
verbande angehören, zeigte am meiften Leben der 
Verein Pojen mit 378 Mitgliedern, von denen bis zum 
15. Mat 177 zu den Waffen berufen worden jind. Acht 
bon ihnen find gefallen. (Folgen die Namen.) 

Ein rechtes Bild von der Tätigfeit der Volfsjchul- 
lehrer des Großherzogtums werden fich unjere Lejer 
aus der nachftehenden Aufzählung der Themen machen, 
die im laufenden Jahre in den Berjammlungen der 
dem Berbande angehörenden Vereine behandelt 
worden jind. Yhre Reihe war folgende. (63 werden 
die Titel der 30 Themen aufgeführt.) 

Obige BZujammenftellung ehrt, daß wichtige 
tagen, wie 3. B. iiber die Erfahrungen, welche beim 
Unterricht jolcher Kinder gemacht wurden, die von 
Hauje aus nur die polnische Sprache fennen, oder über 
die Urjachen der heutigen Verwilderung unter den 
Schulfindern oder auch über die Notwendigkeit der 
Verbindung zwijchen Schule und Kirche — von den 

| Bädagogen des Großherzogtums ganz außer acht ge- 
| lajjen worden jind. 

Aus Weitpreußen. 

Aus Nr. 2 des Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 6. (Januar 1916. 

Die Sriegslage. 
E3 beginnt nunmehr der 18. Krieggmonat. Wenn 

wir uns Die friegerijchen Creigniffe im verfloffenen 
Sahre vor Angen führen, fo jpricht alles dafür, daß 
die Kriegslage der Zentralmächte vorteilhaft ift. 

Auf dem öftlichen Kriegsfchauplage find es vor- 
nehmlich vier Creigniffe gewejen, welche für die heutige 

| £age entjcheidend waren: 
1. Nach neuntigigem Winterfampfe an den ma: 

jurijchen Geen vertrieb General Hindenburg die Ruffen 
| aus Djtpreußen und öffnete fid) den Weg nach Liz 
tauen und Kurland; er brachte gleichzeitig den rechten 
tujfijchen Flügel in Gefahr, ihn zu umfafjen. 

2. Sm Mai durchbrady General Mackenfen die 
rujfijche Stampflinie in den Rarpathen, wodurd) der 
[inte Flügel der rujfijchen Armee der Gefahr der Um- 
jchliegung ausgejegt wurde. 

3. Snfolge des Durchbrechens der rujfifehen 
Front in den Karpathen wurde Przemysl eingenommen, 
das als Zeitung gleichjam der Schlüffel für Galizien ijt. 

4. Die Folge der günftigen Kämpfe im Norden 
und im Süden war die Einnahme aller ruffijchen 
dejtungen am Njemen, Bobr, an der Narew, Weidjet 
und am Bug. 

Die heutige Kampflinie im Often erjtredt fich von 
Higa am Baltijchen Meere bis nach Dzwinsf, Smorgon, 
über den Njemen und Prypec nach Pinsk, längs der 
Strypa bi zum Dniejter. 

On der Tätigfeit der vereinigten deutjchen und 
djterretch=ungarijchen Armeen machten fich Zielbewuft- 
jein und Einmütigfeit geltend. 
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©8 fann jedoch nicht bejtritten werden, daß fich 
die ruffifden Śeere vor einer generellen Niederlage zu 
jchüßen verjtanden. In dem gejdidten Rüd- 
zuge der Rufjen fann man ihre tradi- 
tionelfe Kriegsfunft erfennen. Die Ruffen 
befinden fid) vorwiegend in der Verteidigung. Solches 
ermöglicht ihnen das  unermebliche Material an 
Menjchen und die Munitionslieferungen aus Amerika 
und Japan. 

Die Kämpfe in Kurland und an der Strypa 
haben vor der Hand nur lofale Bedeutung. 

du jedem Falle muß jedoch bemerkt werden, daß 
die heutige Kampfeslinie im Often den Deutfchen und 
Dfterreichern eine giinjtige Grundlage für die ferneren 
triegerijchen Operationen gibt. 

Der Verlauf der Kämpfe im Often ermöglichte e3 
den Bentralmächten, mit Serbien fertig zu werden — 
namentlich, nachdem fic) Bulgarien in den Krieg ein- 
gemijcht hatte und auf die Seite Deutjchlands und 
Öfterreich-Ungarns getreten war. Man bahnte fich 
freien Weg nach der Türkei. 

Ganz anders jtellt fich die Kriegslage im Weiten 
dar — im Franfreich und Flandern. In befejtigten 
Gräben zeigten beide Fronten, jowohl die deutjche wie 
die franzdfijchzenglijche, unerhirte Widerftandstraft bei 
allen Angriffsfämpfen, jowohl auf diefer wie auf jener 
Seite. Jn auślinbijchen Zeitungen wird häufig von 
einer beabfichtigten deutjchen und dann wiederum von 
einer franzöfiichen Dffenfive gejdhrieben. Die auslän- 
bijchen Sachverftändigen find jedoch der Meinung, dag, 
wenn auch die öffentliche Meinung eine große Dffenfive 
auf der Weftfront verlangt, die Zeit dazu noch nicht 
gefommen fet, um Diejes Rififo zu unternehmen. Was 
nun die Sriegslage auf dem italienijchen Kampfplage 
anlangt, jo haben die Vierverbandsmächte ihr Biel 
völlig verfehlt. Der Vierverband hatte angenommen, 
bag es infolge des Sicheinmijchens der Staliener in 
den Kampf gelingen würde, eine Verbindung zwijchen 
der italienischen und der jerbijchen Armee und dadurd) 
eine jolche zwijchen Franfreih und Außland herzus 
ftellen. Die Italiener find jedoch zu jchwadh, um fich 
durch Öfterreich-Ungarn nach Serbien durchzufchlagen ; 
und dadurch) wurde der Plan deg Vierverbande3 zu> 
nichte. 

Eine befondere Niederlage erfuhr der Vierverband 
auf dem Balfan. Zunächit miglang das Unternehmen 
an den Dardanellen volljtändig Die Hilfe für Ger- 
bien fam zu jpät und war zu jehwach. Der Kampf 
übertrug fich vom Balfan nach Sraf in KleinAfien 
in der Richtung nach Perfien und dem Suezfanal zu. 
Eine auffallende Erjcheinung im gegenwärtigen Rriege 
it der Stilljtanb auf dem Meere. Zu Beginn des 
verjlojjenen Jahres erfochten die Engländer mit über- 
wiegenden Kräften an der Küfte von Süd-Amerifa 
einen Sieg, fie verjenkten etliche Deutjche Schiffe. Seit 
Diejer Zeit hat fic) eine größere Operation auf dem 
Meere nicht mehr ereignet; nur Kämpfe deutjcher 
Unterjeebote find zu verzeichnen, denen viele Schiffe 
zum Opfer fielen. 

Erft jegt nach anderthalb Kriegsjahren trifft der 
Bierberband, nachdem er fid) von dem Mangel feiner 
einheitlichen Wirkjamfeit überzeugt hat, Vorbereitungen 
zu einheitlichen Sriegsoperationen. Welche Erfolge 
Dieje Bemühungen zeitigen werden, weiß man nicht..... 
(von der Zenjur gejtrichen). 

Aus Nr. 1 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

bom 1. Januar 1916. 

Schus dem polnischen Lande, 

Um baś polnische Land vor Spefulanten zu 
jehiigen, Hat fich in Wien ein befonderes Bürger- 
fomitee unter dem WBorfig der Frau Stanislawa 
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Wołfowicta gebildet. Das Proteftorat haben unjere 
Erzbiichöfe übernommen. Das Komitee hat auch eine 
amerifanijche Seftion. Die Schwierigkeiten 
der Aufgabe haben das Komitee veranlaft, eine fachliche 
Distujjion über den allgemeinen Plan der Aktion, in 
welcher orm fie in die Tat umgejegt werden foll, 
herbeizuführen. Zu Diejem Jwede wandte fic das 
Komitee an polnische Fachleute und verjandte auch 
entiprechende sragebogen. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 296 des Dziennik Schląski (Künigshütte) 
vom 25. Dezember 1915. 

Unter der überjchrift: 
„Ehre jei Gott in der Höhe!“ 

bringt der „Dziennił Schlonski” einen Weihnachtsartikel, 
worin er die Leiden der polnischen Bevölferung Nujfijch= 
Polens fchildert. 

Uns in Oberjchlefien — heißt e3 zum Schluß — 
Stand ein ähnliches Schiefjal bevor. Wir jangen damals 
in den Kirchen das flehentliche Gebet: Bor Lnmeter, 
Feuer und Krieg... bewahre uns, o Herr!... 

Und dann... umjo lauter, denn aus danferfüllten 
Herzen: Ehre jei Gott in der Höhel. . . 

Wie im vorigen Jahre, jo rufen wir auch in 
diefem Jahre — und gwar umjo flehentlicher, denn 
nach 17 Monate langem Krieg — um Frieden. 

Und Friede den Menjhenauf Erden! 
Auf Veranlafjung unferes Oberhauptes der Kirche 

und feinem Beifpiel folgend, beten wir um Frieden, 
flehen wir nach Frieden. 

Herr aller Herren, jchide den Menjchen guten 
Willens in das irdijde Jammertal den Frieden ! 

Xue und veranlajje e8, daß der gute Wille Die- 
jenigen erfülle, die bisher bijen Willens waren ‘und 
in ihrem böjen Willen den Krieg hervorgerufen und 
veranlagt haben. 

Wir alle find guten Willens, deshalb flehen wir 
um Frieden... 

* * 

Den geehrten Abonnenten, Lejern, Rorrejpondenten, 
Freunden und Anhängern wiinichen wir ein herzliches 
Neujahr! 

Möge das Chrijtfindchen das Vaterland und das 
Bolf jegnen, damit unfer Schiejal und unfere Zukunft 
bejjer werden mögen. 

Aus den bejekten Teilen Nujfijch- 
Polens. 

Aus Nr. 283 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 30. Dezember 1915. 

„Godzina Polski“ — Die Stunde Folens 

nennt fic) ein in Lodz neu herausgegebenes Blatt, das 
jpeziell fiir YBarjchau bejtimmt ijt. Herausgeber der 
„Oodzina Polski” ijt Herr Adam Napieralsfi in Beuthen, 
unter Ddefjen Leitung in, Oberjchlejien der „Katolif”, 
„sturjer Slasti” und „Gornoślązaf” und in Czenftochau 
der , Daiennif Polski” erjcheinen. Redakteure des Blattes 
find Herr Cäfar Zawilowsfi, der Mitinhaber der Ber: 
liner Telegraphenagentur „Wat“, und Herr Cleinow. 

Aus Nr. 1 der Godzina Polski (Lodz) 
bom 29. Dezember 1915. 

Bom Berlag. 

dnfolge Schwierigfeiten technijcher Natur beginnen 
wir erjt heute mit der Herausgabe des Blattes „Godzina 



Polski”. Das Blatt erjcheint im Berlage der Firma 
„Polnifche Verlagsanftalt A. Napieralsfi und ©. Baz 
wiłowsti”. Die redaftionelle Leitung hat Herr Cäjar 
gawiłowsfi übernommen. 

Der in Petrifau erjcheinende „Dziennił Narodomwy” 
brachte bie Nachricht, daß Verleger des Neuen Blattes 
Herr Napieralsfi jein wird. Nedaktenre der „Godzina 
Polski” follten nach dem Betrifauer Blatt die Herren 
Cäfar Zawitowsti und Cleinow fein. 

Hwed und Tendenz der obigen Notiz find zu 
augenscheinlich. Man braucht fie nicht zu erklären. 
Mit folchen Zweden und Tendenzen zu fämpfen tt 
überflüfjig und vor allem jchädlich in den heutigen, fo 
überaus wichtigen und fchwierigen Augenbliden, die den 
Bufammenfchluß aller Kräfte unjereg Volkes Lediglich 
zu dem mec erfordern, um unjerem Vaterlande ein 
bejjereż Schidjal zu bereiten. 

Nur der Genauigkeit halber und zur eititellung 
der tatjächlichen Sachlage bemerfen wir, daß Herr 
Gleinow mit unjerem Berlage nichts gemein hat. 

Die einzige Antwort von unjerer Seite auf jolche 
oder ähnliche Gerüchte tenbengidjer Art ift das Pro: 
gramm unfere® Blattes, das der heutige Leitartifel 
zum Ausdruck bringt und die fiinftige Tätigfeit der 
„Godzina Polski.” 

Aus Nr. 1 der Godzina Polski (Lobd;) 

vom 29. Dezember 1915. 

Snmitten eines Krieges, wie ihn die Weltgejchichte 
noch nicht fennt, inmitten von VBerwüftungen, die Polen 
in feiner ganzen Vergangenheit noch nicht gejehen hat, 
bricht ein für Polen neuer Tag an — erglänzt aus 
den Trümmern die Morgenröte eines neuen Lebens. 

„Auf der Uhr unjerer Beftimmung jchlägt die 
Stunde der Gejchichte und das ganze Bolt laujcht ihrem 
metallenen Rlange.” Mit diefen Worten charafterijierte 
treffend der begeifterte Prediger während des Feitgottes- 
Dienftes aus Anlaß der Eröffnung der höhren Lehr- 
anftalten in Warjehau den gegenwärtigen Mugenblid. 

‚ Die mit Sehnfucht von einer Reihe von Gejchlechtern 
inmitten von Leiden und Opfern erwartete Stunde 
Polens jchlägt... Sie jchlägt laut in der Atmofphäre, 
bie der Siegeszug der verbündeten Armeen geichaffen 
hat. Shr Klang erjchallt nach jahrhundertlangem 
Unglüc weit und breit in den polnijchen Landen und 
erwedt neue Hoffnungen in den Herzen des Volkes. 

Gottes Fligungen find wunderbar. Aus der Reihe 
der jelbjtändigen Staaten geftrichen, haben wir nicht 
den geringften Einfluß auf die Dinge haben können, 
bie Das KriegSgewitter hervorgerufen haben. Dennoch 
nehmen wir am Stampfe aktiven Anteil und zwar 
nicht als eine einheitliche und in feinen Entjchliegungen 
freie Macht, jondern im Gefühl unferer Pflichten, Die 
uns dag jtaatsrechtliche Verhältnis derjenigen Staaten 
auferlegt hat, denen wir bei der Teilung angegliedert 
worden find. Wir kämpfen auf zwei fic) feindlich 
gegenüberftehenden Fronten — wider ung felbjt. 

Aber die friegerijchen Creignifje haben einen fol- 
chen Lauf genommen, daß aus den tragijchen Komplitatio- 
nen bie Gewißheit hervorblict, da wir, indem wir 
für Die Mächte kämpfen, in Wirklichkeit auch für unfere 
eigene polnijche Frage kämpfen. Der Gang der friegerijchen 
Ereignifje hat dieje Frage aus dem bisherigen engen 
Rahmen herausgenommen; er hat e8 bewirkt, daß wir 
über unjere eigene Frage jelbft laut fprechen und die 
Art und Weife ihrer fiinftigen Regelung erörtern 
fónnen. i 

Wenn wir in dem erjten Zeitabichnitt des Krieges 
trog der Erfahrungen in der Vergangenheit und in 
der Gorge um die Zukunft im allgemeinen einen 
entjcheidenden Standpunkt nicht eingenommen haben, 
jo ift e8 jegt, nachdem die friegerifchen Creignifje eine | 

Grundlage gejchaffen haben, die der weitere Verlauf 
des Srieges nichtmehr zu ändern vermag, für uns 
an der Zeit, daß wir für das Wohl des Volfes unjere 
Gedanken und Beitrebungen nach einer Richtung Hin 
vereinigen. 

©8 fteht feit, bag Die elementare Kraft Ruplands, 
die in dem zahlenmäßigen Übergewicht zum Ausdrud 
fommt, auf Schritt und Tritt der Kraft der Intelligenz 
und dem Organifationstalent der Zentralmächte, in3= 
bejondere Deutjchlands, unterliegt. Diefe beiden 
gattoren jpiefen in dem gegenwärtigen Kriege eine 
erftflajfige Rolle und find entjcheidend für das 
endgültige Ergebnis des Kampfes. Da nicht einmal 
die größte Anftrengung, zu der fich Rußland aufraffen 
fónnte, imftande wäre, dem Ergebnis der Ameijen= 
arbeit ganzer Generationen, auf der die Zentralmächte 
ihre Macht aufgebaut haben, gleichzufommen, jo liegt 
e3 flar auf der Hand, daß Rußland den Krieg ver= 
loren fat. 

Wenn nicht die Teilung Polens und die An= 
gliederung des größten Teils des polnifden Landes 
an den rujfijchen Staat gewefen wäre, würde in nie= 
manbem bon uns der Gedanfe entftanden jein, unfer 
Los mit einem Staate zu vereinigen, der durch Jabr= 
Hunderte mit dem freien Polen einen Kampf um Die 
Hegemonie über die jlawijche Welt führte. LUmio 
weniger fann Das jemand von uns heute, nach Hundert= 
jährigem zwangsweifen Zujammenleben mit Rußland, 
nach einer Zeit der TIhränen und Marter, während 
welcher die grundjäßlichen Gegenjige zwijchen uns und 
Rupland alltäglich Drajtijch und jdymerzbajt in Die 
Erjcheinung traten, verlangen. Um jo weniger fann 
man dag in einem Yugenblid wünfchen, in welchem 
Die Macht Muflands über Polen aufgehört hat... . 
Und fie hat in der Tat aufgehört. Heute jtegen wir 
an der Pforte der wirklichen Freiheit. 

Die Freiheit in des Wortes wabrjter Bedeutung, 
durch Die das Hiltorifche Polen lebte, jchöpfte ihre 
Säfte ausjchlieglic aus dem Weiten. Die gefchicht- 
liche Aufgabe Polens war, ijt und bleibt, ein Pionier 
der wejtlichen Kultur im Often und ein Vermittler im 
Mustaujch der materiellen und moralifchen Güter zwijchen 
dem Often und Weiten zu fein. In Polen, al8 dem 
natürlichen Mittelpunkt, begegneten fic) Dieje beiden 
Welten und werden fic) auch fürderhin begegnen. 

Diefe Mijfion Polens, die durch die Teilung 
unterbrochen wurde, entiteht in dem gegenwärtigen 
Augenblid bon neuem. Der Weiten bringt uns wieder 
die Freiheit. Sollte fic) unter und jemand finden, der 
fie zurücweifen würde? Aus grundfäßlichen und 
opportunijtijchen Nidjichten miiffen wir diefen Augen= 
blick für das Wohl der Nation auśniigen und uns 
kräftig an Diejenigen anlehnen, die ung Dieje Freiheit 
geben fónnen und geben wollen. 

Der Krieg hat es zu Wege gebracht, daß uns 
die Freiheit Deutjchland und Ofterreich bringen. Diefer 
Umijtand erwedt unter uns mißtrauijche Stimmen, Die 
warnend die Mahnung an das Bolt richten, daß, „jo lange 
die Welt bejtehen bleibt, der Deutjche nicht des Polen 
Bruder fein wird.” Der Augenblid ijt zu ernft, um 
nicht mit angezeigter Offenheit und Aufrichtigfeit Diejen 
Punkt zu bejprechen und die fic) Hinter ihm vers 
bergende politijche Unreife darzutun. Ein ängitliches 
Schweigen fann nur ung allein Schaden bringen. 

Das Verhältnis der Polen zu den Deutjchen 
war jeit Jahrhunderten der Gegenjag defjen, was 
man Freundjchaft nennt. Dieje Vergangenheit läßt 
fich weder mit einem Schlage befeitigen, noch ableugnen. 
Aber zwijchen Diejer Vergangenheit und dem gegen= 
wärtigen Augenblick jtellte jich der Krieg mit jenen 
gründlichen politiihen Umgejtaltungen. Das Ber- 
bdltnis Deutjchlands zu Rufland, Defjen Mitt in be- 
Deutendem Maße die polnische Frage war, löfte fich. 
Politijche Konfigurationen und Bündnifje vollziehen 



yt auf fympathijcher Grundlage, oder auf der 
age der ,Briiderlidjfeit”, fondern auf der Balis 
rftandener, elementarer Sntereffen des betreffenden 
3. Das Jnterejje Deutjchlandg und Ojterreicha 
ett ein fräftiges und in einem dauernden und 
n Bündnis mit den Hentralmächten vereinigtes 

i. Eine jolche Kraft fann das, Volf aber, nur 
oollfommener Freiheit jchöpfen. 
Der Krieg fat e3 zu Wege gebracht, daß, während | 
vor einem Sahrhunde rt Stilljchweigen auferlegt | 

den war, heute Die No twendigfeit entiteht, daß fich | 
er im Namen feiner Zukunft entjchließt, offen und | 
Würde zu erklären. 
Die Stunde Polens jchlägt. 

fonft fchlagen. 

c Ruinen und Trümmer unferes Landes. Der Krieg hat | 
ver Das für fich, daß er denjenigen belohnt, der fic) zur | 
tigen Zeit zu entichließen vermag. Im diefer Stunde 
‘488 nicht angebracht, fic) paffiv zu verhalten und 
bzuwarten. Der Weg für uns it far: Gn der 
Inlehnung an die Zentralmachte liegt die Zukunft 
Bolen8 : 

Diefer Weg führt uns — nach unferer Meinung 
— zur reiheit, die wir gwar eingebüßt, nach der 
wir aber zu trachten nie aufgehört haben. Diefer 
Weg führt uns gu einem gliidlichen Polen, Dejjen 
Stunde ihlägt . . . . 

Aus Nr. 358 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 31. Dezember 1915. 

„Godzina Polski“ und ihr Programm. 

Gejtern tauchte auf dem Warjchauer Pflajter die 
erite Nummer des Tageblatts „Godzina Polsti”, auf 
Dejjen Herausgabe in Lodz fich Herr Adam Napies | 
ralsfi unterzogen hat. Die Schriftleitung wurde Herrn 
Cäfar Bawilowsfi, dem bisherigen Schriftleiter des 
„Dztennif Bolsfi" in Czenftochau übertragen. 

Dieje Bublifation wurde zu ausgejprochenen poli- 
tijden Zwecken unternommen. ©8 jucht fie in gewiffer | 
Beziehung der Leitartikel zu umjchreiben, der jedoch 
jo viele mühjam und funjtvoll ausgearbeitete Nedens: | 
arten enthält, daß der Faden eines flaren Gedanfens 
jehr jchwer zu entwirren it. Die Pramijjen, mit 
denen die „Godzina Polsfi" operiert, find folgende: 

(Folgt auszugweife der Leitartifel der eriten 
Nummer des Blattes, woran folgende Schlußbemerfung 
gefnüpft wird). 

Wir iiberlafjen die Beurteilung diejes Programms 
der politijchen Erwägung unjerer Lejer. R. 

Denn fie fünnte nie wiederfehren. | 
e jchlägt inmitten des SKriegsgewitter und inmitten | 

| Bojten verdrängt. 

ne 

Alfo it die Tendenz des neuen Blattes des Herrn 
| Stapieral8fi ganz flar. Das, was von der „Godzina 
Polski“ vor dem Erjcheinen der erjten Nummer gejagt 
wurde, tft eingetroffen. 

Aus Nr. 142 der Deutschen Warschauer Zeitung 
vom 30. Dezember 1915. 

Aus der polnischen Brejje. 
Bon unjerer jiebenten Grogmarnt. 

Über die Warjchauer Prejje fällt Nemojewiki in 
Möge fie nicht | der „Mysl Niepodlegla” bom 20. Dezember folgendes 

Urteil: 
Die Arbeiten unjerer Statijtifer und Geographen 

haben uns die Ausdehnung unjeres Vaterlandes und 
die Zahl jeiner Bewohner vergegenmwärtigt. Das 
Gebiet des Königreichs Bolen ijt um 30 000 Kilometer 
größer als Bulgarien, doppelt jo groß als Griechenland, 
und viermal jo groß als Holland und Belgien. Während 
Griechenland nur wenig mehr als 21, Millionen Ein- 
wobner zählt, Serbien 3 Millionen, Bulgarien etwas 
mehr als 4 Millionen, die jfandinavijche Halbinjel, d. b. 
Schweden und Norwegen, zujammen 5% Millionen, 
fat das Königreich Polen allein mehr als die doppelte 

| Einwohnerzahl. Und während die Zahl der Einwohner 
Spaniens jid) auf ungefähr 20 Millionen beläuft, die 
Ungarns auf 21 Müllionen, gibt es auf dem ganzen Grd- 
ball über 23 Millionen Bolen. Auf dem Gebiete der 
Produktion, der Wijjenjchajt und der Kunjt nehmen 
wir ebenfalls eine hervorragende Stellung in der Welt 
ein. Wir könnten demnach mit Recht mit unjerem 
Dichter jagen: „Du haft uns alles gewährt, was Du uns 
Hajt geben fónnen, Herr.” Die Gefchichte der legten 
Jahrhunderte aber hat uns von dem ung gebührenden 

&3 bedarf einer mehr als durch- 
jehnittlichen Anstrengung, e3 gehört eine feite Seele und 
ein jtraffer Geijt dazu, wenn wir uns bon neuem auf- 
rajjen und die frühere Stellung wenigjtena teilweije 
wieder einnehmen wollen. Aber verjtehen nun die- 
jenigen, die die Feder ergreifen und zu uns jprechen, 
diejen Geijt in uns zu weden? Sind fie auch tatjächlich 
bom Gefühl des jozialen Wohles bejeelt? Geben jie 
uns ein Vorbild an Charakter, bürgerlichem Mut, 
Bürgerjinn, Auserlejenheit des Geijtes und Herzens- 
größe? Leider tragen unjere täglichen Wortführer fehr 
wenig dazu bei, unjeren Geift aufrechtzuerhalten; ja 

| fie fümmern jich jehr wenig darum, welchen Samen fie 
in unjere Geelen treuen. Oft iiber bedeutende mate- 
rielle Mittel verjiiqend, find jie eher beitrebt, ideenlos 

| und jarblos zu jcheinen, ohne irgend welchen Ehrgeiz 
| zu hegen. Wer fein Glücd im Schmierjalbenhandel ge- 
| habt hat, der greift nun zum täglichen Papierjcymieren 
ı und paßt jeinen Leitartifel den Wiinjehen der Jn- 

Aus Nr. 359 der Gazeta Poranna (Warjdau) 

vom 31. Dezember 1915. 

Unter dem Titel „Godzina Polski“ 

beganı ein neues Tageblatt zu erjcheinen, das jeine 
giliale in Warjchau hat. C8 ijt Dies eins der zahl: 
reichen Unternehmen des Herrn Adam Napieralsti, 
der an wvólfijchen Schriften und Publifationen im 
preußijchen Teilgebiet ein beträchtliches Vermögen er: 
worben hat. 

Herr Napieralsfi ftiigt feine Bolitić auf ein 
Bündnis mit Deutjchland und leitet feine Blatter in 
Diejer Richtung. 

Eine folche Richtung Hat auch die „Godzina 
Polski”. Bn dem Leitartifel lejen wir: „Der Krieg 
bat bewirkt, dag uns Deutjchlanb und Ofterreich Die 
Sreiheit bringen“, und ferner: „Der Weg ijt vor ung 
flar: in der Anlehnung an die Mittelmächte befteht 
die Zukunft Polens.“ 

jerenten an. Der Spefulant verdrängt den Journa- 
fijten, Publizijten, Literaten und damit den Vertreter 
der Dffentlichfeit. Manche Verleger find bejtrebt, in 

| den Vordergrund der gelejenjten Tageblätter möglichit 
| Heine, fleinmiitige, ängitliche, biegjame, untertänige, 
jeglichen Talents, Wijjens, Beritandes und Werant- 
wortlichfeitsgefühls bare Ntenjchen zu rüden. Und e3 
Handelt jich nicht nur darum allein, daß die fichergehende 
Produktion inhaltzlofe und jtilloje Geijteslehre hervor- 
bringt, jondern auch darum, daß jie bewußt und plan- 
mäßig alle anderen Stimmen etjtidt; daß ihre ganze 
Srijtenz auf der Bertilguną jeglicher Begabung, jeq- 
lichen Talents, jeglicher Charaktere und jeglicher Jdee 
bei uns bajiert. Das jind jchon etwas mehr als erbarm- 
liche Köpfe, elende Herzen und jchlechte Gewijjen; das 
jind große joziale Schadenftijter, das find Zerjtörungs- 
faftoren. Unjete Allgemeinheit fieht das fehr gut, wie- 
wohl fie nicht verfteht, dagegen Partei zu ergreifen. 
63 erijtiert vielleicht feine größere Nation, die eine 
fleinere Brejje bejigt. Wher gibt eS denn bei ung feine 
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Schriftiteller, die Talent, Temperament und Wifjen 
bejigen? Doch, genug. Wir bejigen aber feine ent- 
fprechenden Verleger und Redakteure. Jn einer jo 
jchmeren Zeit, wie die gegenwärtige, in der die Prejje 
ein jo Danfbares Tätigfeitsgebiet hätte finden und Die 
Dankbarkeit und Anhänglichfeit der Allgemeinheit ge- 
winnen fönnen, ijt unjere führende Prejje weit hinter 
dem Volke zurücgeblieben, teilt jeine Bejtrebungen 
nicht mit ihm, bringt jeine Hoffnungen nicht zum Wus- 
drud; leuchtet ihm auf feinem dunklen und bejchmwer- 
fihen Wege nicht voran; verzichtet auf den Vortritt, 
will nichts als eine Art ventablen Krämerladens fei. 
Die Prejje bringt dem, Seelengujtande des Volfes fein 
Smterefje entgegen, will feinen Einfluß ausüben, will 

Aus Nr. 356 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 29. Dezember 1915. 

Die Urjache der Ohnmacht. 

Während des gegenwärtigen Strieges wurde unjere 
Schwäche und Ohnmacht fchon wiederholt feftgeftellt. 
Aus biejer Schwäche wurden Die fich widerjprechend= 
ften Schlüffe gezogen, je nach dem Temperament des 
Beobachter. Im Berlauje diejes fand jedoch eine 
charafterijtijche Erörterung jtatt: parteiloje Menjchen 
fuchten zu beweifen, daß unjere Schwäche der zu 

| großen Zahl der politijchen Parteien und Gruppen 

nicht einwirfen; für fie erijtiett nur die Anmonzen- | 
Rubrik allein, und der ganze Übrige Stejt ijt nur eine 
Sauce zu diefem Braten. Diejer ganze Rejt ijt mur 
eine Lajt und es handelt jich afjo darum, dieje Macht 
möglichit einzujehränfen. Fajt alles, was in diejer fir 
unjer Volk fo tragijchen Zeitperiode in Druck erjchienen 
ijt und einen tatfächlichen Wert hat, fam unmittelbar 

von den Berjajjern jelbjt oder vom Bürgertum: unjere 

Fachleute Haben uns gänzlich im Stich gelajjen. Hier 

und da flammt ein Funfen in der Ajche auf, aber mur 

jer jelten und dann nur für furge Beit. Man wiirde 

einen großen Fehler begehen, wenn man jeine Urteile 
über unjer Bolf nach unjerer Prejje bilden wollte. Die 
$rejje ijt nicht nur nicht unfer Leiter, jie veriteht e3 noch 
nicht einmal, unjer Spiegel zu jein. Unjer Bolt hat 
ungewöhnliche Fehler, es hat aber auch ganz unge- 
mwöhnliche Tugenden. Unjere Prejje beanjprucht aber 
fir fich nur den Bortritt in der Reihe der eriten, ohne 

fich auch nur um den allerlegten Plab in der Reihe der 
legteren zu fümmern. Das, was wir hier berichten, 

entfpringt durchaus nicht allein unjerer perjönlichen 
Beobachtung. Das gleiche fieht ganz Warjchau und 
jpricht davon. Man nennt die Brejje die fiebente 
Großmacht. Dieje Gropmacht ijt aber bet uns ganz 
merkwürdig machtlos. 

Dennoch wäre eż jehr ungerecht, die Bedeutung 
der Prejje gering zu jchägen und zu glauben, dag ein 
Boff fich um jie nicht zu fümmern brauche. „jm Gegen- 
teil, jeder, der Den Getjt öffentlicher Fragen erfaßt, wer 
wirft und etwas durchführt, dem ijt es befannt, welch 
wichtigen Hebel für jede Sache, für jeden Gedanken, 
jedes Unternehmen eine fluge, tüchtige und talentierte 
Prefje abgeben fann. - Und deshalb ferrjcht überall der 
Grundjag, dak man für die Brejje Sorge tragen müjje. 
3 befümmern fich um jie nicht nur Politifer und Ber- 
treter der Gefellfchajt, jondern fogar Minijter, Diplo- 
maten und Monarchen. Die Prejje ijt imftande, zu 
ftitrzen und zu erheben; die Prefje fann vernichten und 
aufbauen. Ein Wolf in unjerer Lage follte eine aus- 
nehmend gute, tiichtige und bom Biirgerjinn durch- 
drungene Brejje bejigen. Unjere Prejje fónnte jehr viel 
zur Erhebung und Fejtigung des Geijtes im Bolfe bei- 
tragen. Die Prejje fónnte uns bei der WAusrottung der 
Fehler und der Ausbreitung der Tugenden behiflich 
jein. Unjere Brejje wäre imftande, eine erjtklajjige 
Stellung in unjerem Bolfe einzunehmen. 63 ijt aljo 
jehr wichtig, dafür zu jorgen, daß unjere Brejje in be- 
rufenere Hände fomme. Wir miijjen uns vergegen- 
wartigen, daß eine Tageszeitung einen jozialen Faftor 
bon größter Wichtigkeit bedeutet. Daß jie ein wach- 
james foziales Schilderhaus abgeben muß. Daß jie 
Aniehen genießen und Gehör finden muj. Es jollte 
der Frage auf den Grund gegangen werden, warum 
unfere Prefje derart heruntergefommen, warum jie jo 
fchal, jo hoffnungslos jeicht, leer, farblos und ohne 
Ehrgeiz ift. 

entjpringe, während Die politischen Gruppen Diejen 
Vorwurf zuriihwiejen, behauptend, daß eine der Ur- 
jachen der allgemeinen Schwäche die zu große Zahl 
der PBarteilojen bilde. 

Die eine wie die andere Seite hatte eine beträcht- 
liche Dofis Recht. BWergeffen wir jedoch nicht, dak 
die Erörterung in den Streifen der gebildeten Welt 
ftattfand. Die breitere Allgemeinheit, das Bolf glänzte 
in den legten Jahren in der Politif dur Wb- 
wejenheit. i 

Dieje Abmwejenheit des der nationalen Bebiirjnijje 
und Ziele fich bewußten Volkes hat fich bei der Ent- 
Scheidung der polnischen politijchen Kreife an unjerem 
Gejchid bisweilen bitter gerächt. Ohne Nücficht auf 
die Bejtrebungen des vierjährigen Neichstags, ohne 
Nücdjicht auf die jchönen Überlieferungen des Demofra- 
tijden Vereins war Die Linie der polnijchen Politif 
in Wirklichkeit niemal demofratijch. 

Wenn wir zu den näher liegenden Zeiten über- 
gehen, müjjen wir jejtjtellen, daß mit Ausnahme 
einiger Monate im Jahre 1905 das Bolt als ente 
jcheidender Faktor niemals in Betracht gezogen wurde. 
Sn Diefer Zeit verrichteten nur die jozialijtijchen Par- 
teien eine Arbeit, Die organijatorijch jchulte und Die 
Bolfsjchichten aufflirte. Leider ging Dieje Aufklärung 
feineswegs in nationaler Nichtung. Etwas fpóter be- 
trat die Nationaldemofratie eine breitere Arena, indem 
fie überwiegend die Heinftädtiichen Streife erfaßte; ihre 
Politif brachte aber, da fie die typische Politik eines 
programmlojen Opportunismus war, den breiteren 
Dtafjen feine aufflarenden Werte. 

ALS die Nationaldemofratie die täglichen Tages- 
fragen von Fall zu Fall entjchied, zog fie das Volt 
zu Den Beratungen und Erörterungen nicht Hinzu, 
weil fie e3 nur olS Stimmvieh behandelte Bon der 
mit einer joldjen Politif Hand in Hand gehenden De- 
magogie gar nicht mehr zu reden, hat fic) die Ma- 
tionaldemofratie feineswegs dadurch gefennzeichnet, daf 
fie das jelbftbewußte Volk al8 nationalen Faktor ins 
Leben gerufen habe. 

ou legter Beit berief man fich zwar oft auf den 
Suftinft des Volkes als Beweis für die Nichtigkeit der 
Behauptungen und des Cinflufjes der Nationaldemo- 
fratie, aber Diejer Inftinkt bejaß fo viele Merkmale 
einer Gefängnisdemoralijation, daß er nur al3 nod 
r. Der Mtiggejchicie unjerer Nation betrachtet werden 
jollte. 

Leider verjtanden es  verjchiedene  politijche 
Gruppen der ftódtijchen gebildeten Welt nicht, mit 
einem wirklich demofratijchen Brogramm hervorzutreten, 
verftand man es nicht, das Bolt durch eine demofra- 
tijche Qojung oder durch eine Politit des Alltags heran- 
zugieben. 

Bweijellos machte das in Rußland, bejonders aber 
im Königreich Polen herrjihende Polizeijyjtem die 
Entjtehung einer wirtlich nationalen und echt demo- 
fratijchen Partei unmöglich, nicht minder wurde jedoch 
iu Diefer Richtung äußerft wenig getan. 

Und das eben ijt eine der widhtigften Urjachen 
unjerer gegenwärtigen Schwäche: Das Wolf blieb 
national pajfiv und unaufgeflärt. Dies gilt fowohl 
für das Land, al3 auch für die Stadt. Die wenigen 



Dajen aufgeflärter Einzelmejen gehen in der unge: 
Heuren, grauen, unzugänglichen Mafje unter. 

Die bisherige nichtdemofratijche Organijationsform 
der fortjchrittlichen, radifalen (de nomine) und na: 
tional-unabhangigen Gruppen machte einerjeit3 Die 
Aufklärung breiterer Mafjen unmóglih und gab an- 
dererjeits denjenigen Organijationen feine Kraft, Die 
von dem Glasberge zu den Mafjen nicht herabitiegen. 

Und wenn wir heut in Die Nummern des im 
Sabre 1886 erjcheinenden „Głos” (die Stimme) einen 
Bid werfen, jo Stellen wir die Aktualität mander 
ichon damals ausgegebenen, aber bis jegt ein toter 
Buchftabe bleibender Lofungen erjtaunt feit. 

Wenn wir lejen, daß „fich das unter den neuen 
Berbdltnijjen zu einem jelbjtändigen Dajein berufene 
Bolf durch die Macht der Notwendigkeit fraft der 
eigenen Mittel entwicelt und nach bürgerlicher Selbfts 
erfenntnis ftrebt, weil e3 jtreben muß“, wenn wir jo 
richtigen Behauptungen beipflichten, wie der, daß „der 
gejchichtliche Verjtand ung die Bedeutung Diejeś ,Pro- 
geffes anerfennen und mit jeinem Fortjchritt Die 
vitaliten Jntereffen des Landes verbinden heißt“, fo 
miijjen wir mit Bedauern feititellen, daß Dieje Vo: 
jungen nicht in die Tat umgejegt wurden und Daß 
das Bolt als Ganzes für Die Jnterejjen des Landes 
nicht nur nicht gewonnen wurde, fondern fic) ihnen 
oft jogar entgegenitellt. 

Welch jonderbarer Mangel an Verantwortungs- 
gefühl gegenüber der Gejchichte fennzeichnet das Bor= 
gehen unjerer Politifer des legten Jahrzehnts; als ob 
man vergejjen hätte, daß Die wejentliche Kraft jeder 
Nation in der Aufklärung ihrer Bürger befteht. Der 
gegenwärtige Krieg hat Dieje Wahrheit von neuem 
bejtätigt. Der Soldat des Weitens, der fic) des Ziels 
bewußt ijt, um welches er fämpft, hat jeine über- 
legenheit über den ungliidlichen, dem Trunfe ergebenen, 
mißhandelten ruffiichen Bauern, der weder die Gntelli- 
genz eines Soldaten, noch das GSelbitbewußtjein eines 
Bürgers befigt, wiederholt erwiejen. 

Bei uns jedoch begniigie man fich gleichjam 
damit, die Diagnoje zu ftellen. Man fürchtete die 
Mafjenbewegungen. Den Demofratismus verquickte 
man fünjtlic) mit dem Apofteltum der Vefenntnislofig- 
feit und untergrub auf Dieje Weife eine ganze Reihe 
von Einrichtungen. Die bemofratijchen Lojungen führte 
man im Munde, aber man tat nichts, um fie in Taten 
umgujeben. Man glaubte an ein Wunder und träumte 
vom „polnischen Adel mit dem polnischen Volke”, man 
jchuf Träume von dem ritterlichen Degen in Der Hand 
des polnischen Arbeiters, aber alles dies ging nicht 
über Den Rahmen Der politijchen Literatur hinaus. 
Das politijche Leben ging indeffen mit Siebenmeilen= 
ftiefeln vorwärts. 

Und als die „Jahre 1905—1906 einige politijche 
zjreiheit brachten, erwogen Die Führer des polnischen 
FortjchrittsS das Problem der Rechte der nationalen 
Minderheiten. 

Da die fortjchrittlichen Kreife mit der Demagogie 
der Wahlgegner der Nationaldempfratie nicht gleichen 
Schritt halten fonnten, begannen fie die Notwendigkeit 
einer Art Proportionalitót der DVertreterichaft zu bez 
gründen. 

Hatte man doch in der polnischen Bolitif feit 
vielen „Jahren fchon den fait prophetifchen Ausipruch 
Mochnacki'S vergefien: „Wir find nicht deshalb zu: 
grunde gegangen, weil wir Verräter hatten, weil wir 
unter einander unein8 waren, weil Mosfau in Polen 
die Anftifter von SKabalen beftach. Gott bewahre! 
Das waren nur die Folgen deg Übel, welches weiter 
reichte. 

„Bir find deshalb zugrunde gegangen, weil nicht 
die Mehrheit, fondern die Minderheit zu allen 
Zeiten bei uns Die Nation war.“ (Nowa Polska, 
Jer. 28 bom 2. Februar 1831.) 
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Und fiehe da, die Gejchichte wiederholt fich heut. 
Die Lojungen find gleich Steinen auf den Grund 

gejunfen, die Oberfläche deg Wafjers hat fich nicht 
einmal erregt, ift nicht an Die Gejtade angeprallt, ift 
nicht auseinandergeflojjen — fie dauert fort, das ift 
ihr einziger Zuftand. 

So mußte eż fommen, denn die nationale Politik 
fann nur dann fruchtbar fein, wenn fie völfifch wird, 
und fie ift nur dann völfifch, wenn fie vorbehaltlos 
demokratisch ijt, wir aber vergefjen Dies beharrlich und 
unveränderlich. 

4 Chrzanow 8 fi. 

Aus Nr. 466 des Naprzód (Krakau) 

vom 24. Dezember 1915. 

Die P. P. S. in Warjhan. 

Dem „Lodzianin” wird aus Warjchau gejchrieben: 

Unjere Arbeit gärt in Warjehau — die Genofjen 
wollen das lebte quälende Jahr der rujjijchen Herr- 
jchajt mettmachen und jcharen fich, verftehend, bab 
in der Organijation Die Kraft ift, majjenweije unter 
unjere Fahne. 

on legter Zeit läßt jid) eine große Negjamfeit 
im den Stadtteilen wahrnehmen. Die Komitee der 
Stadtteile (befonders „erujalem, Praga, Wola) ver= 
jammeln fid) regelmäßig. ©8 werden Arbeiterzirkel 
geleitet; von Zeit zu Zeit veranftalten wir Vorträge. 
Bejonderes Augenmerf |chenfen unjere Genofjen der 
Errichtung von Arbeiterfüchen. Angeficht3 der wirt- 
jchaftlichen Lage, angefichts des Arbeitsmangels und 
de3 allgemeinen Stilfftiands wird für die Arbeiter- 
majjen die Frage der Küchen zu einer Lebensfrage. 
Außerdem fónnen Die Arbeiterfüchen noch eine andere 
Bedeutung haben. 

Die Jnbetriebjegung der Fabrifen wird nicht zu= 
jtanbe fommen, und wäre e3 nur aus Mangel an 
Beftellungen und aus Mangel an Robhftoffen. Die 
Vertreter der Arbeiter im Bürgerfomitee bemühen fich 
gegenwärtig um die Entjendung eines Delegierten nach 
Deutjchland, welcher fich mit den dortigen Berufaver= 
bänden verjtändigen würde zum Bwerle der NAus- 
arbeitung eines Muftervertrage3 und zu dem merke, 
den zur Arbeit nach Preußen auswandernden Arbeitern 
Schuß und die Möglichkeit der Nückehr zu fichern. 

Am Allerjeelentage fanden auf die Aufforderung 
unjerer Partei bin in Wola und Powagti Kund- 
gebungen ftatt: Die erfte ehrte bag Andenfen derjenigen, 
welche für bie Unabhingigfeit ihr Leben längjt bin= 
gegeben haben, jtill durch Niederlegung von Kränzen, 
die zweite durch Neden und Gejdnge. 

Aus Nr. 155 des Katolik (Beuthen O.-Sehl.) 
vom 28. Dezember 1915. 

Die jozial-wirtichaftlichen Organijationen 
im Königreid) Polen. 

Entiprechend der wirtjchajtlichen Einrichtung des 
Königreich Polens fanden die jozialwirtjchaftlichen 
Organijationen vor allen Dingen ihren Ausdruck in 
den Genojjenfchajten, welche die größeren Landbefiger 
und jobann Die Heinen Landwirte umfafjen. Gn den 
Städten gehören den Genofjenjchaften insbefondere die 
Arbeiter und Handwerker an, die vor allen Dingen 
Lebensmittelgenofjenichaften errichten. 

Die Ergebnifje diejer fozialswirtichaftlichen Arbeit 
find bis zum Ausbruch des großen Strieges folgende: 

1. Der landwirtihaftlide Zentral: 
verein im Königreih Polen; er umfaßt 
32  fandwirtjchaftliche, Goubernementsż: und Nreis- 
vereine mit 3722 Mitgliedern, ländliche Bürger, jowie 

| 1051 landwirtfchaftliche Vereine mit 94924 Mit- 
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gliedern, unter denen fi) 90 Prozent Bauern und 
10 Prozent Geijtlide, Bürger und bie ntelligenz 
befinden. (Dieje Zahl enthält nicht die landiwirtichaft- 
lichen Vereine unter dem Namen „Zaranie”.) Unter 
dem Patronate des landwirtjchajtlichen Zentralvereins 
beftehen 187 Molfereivereine mit 9900 Mitgliedern 
und einer jährlichen Produktion im Werte von zwei 
Millionen Rubel. 

Die Landwirtichaftlihen Syndifate (Genofjen- 
fchaften), welche 1 Million, 120 Taufend Rubel Umfag- 
fapital und 278000 Rubel eijernen Fonds bejigen, 
haben im Jahre 1913 fiir 9 145 000 Nudel Mafchinen 
und Iandiwirtichaftliche Geräte, Sümereien und fünjt- 
lihe Düngemittel verfauft. 

2. /Der Warihauer Verband‘ per 
LQebenSsmittelvereinigungen; er umfaßt 285 
Vereine mit 41656 Mitgliedern. Das Cinlage- 
fapital beträgt 707273 Rubel, der Fahresumjag 
8% Million Rubel. Der Warjchauer Verband der 
Lebensmittelvereinigungen unterhält ftändige Yühlung 
mit 259 Vereinen, die dem Verband nicht angehören. 
Nah den Mitteilungen des Verbandes beftehen im 
Königreich Polen außer den genannten Vereinen noch 
1000 Kleinere büuerliche Lebensmittelvereinigungen. 
Auf Grund einer Zufammenjtellung aus dem Jahre 1914 
beträgt die Zahl der Mitglieder diefer Vereinigungen 
über 78000, da3 Kapital der Genoffen 1 Million 
300000 Rubel, der Jahresumjag 11 Millionen Rubel. 

In runden Zahlen beftanden jomit vor dem Kriege: 
1500 Bereinigungen mit 120000 Mitgliedern, die in 
ihren Anteilen 2 Millionen Nubel bejagen. Der 
Jabresumjag diefer Vereinigungen betrug 19 Millionen 
Rubel. Die Mitglieder diefer Vereinigungen beftehen 
zum größeren Teile aus Arbeitern, Handwerkern und 
Bauern. 

3. Was die Konfum = Kreditvereine 
anbelangt, jo befanden fic) 2/5 der Uftien Der Bank der 
Konjfum=-Bereine im Bejig von 481 Kreditvereinen. 
Bon diejen find 347 Heine Krediivereine und 89 Vereine 
für gegenfeitigen Sredit. Jnsgefamt beträgt die Zahl 
der erjten im Königreih im Jahre 1914 gegen 800 
mit 500000 Mitgliedern. Die Bilanz von 704 Ber: 
einen ftellt fid) am 1. Januar 1914 wie folgt dar: 
eigene Kapitalien 15 Millionen, Einlagen 58 Millionen, 
Darlehen 63 Mil. Summe der Bilanz 78% Mill. 

Am Ende des Jahres 1913 gab e3 98 Vereine 
mit 49093 Mitgliedern; fie verfügten über 16 Mill. 
Nubel eigenes Kapital, 59 Mill. Rubel Einlagen und 
76 Millionen Rubel Wechfel. 

Aus Nr. 352 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 23. Dezember 1915. 

Ein nahes, aber unbekanntes Land. 

Wir jcherzen oft über Die Frangofen, daß fie Die 
Landeskunde und Gejchichte fremder Lander und Bólter 
nicht kennen; Vergnügen und zugleich Srger bereiten 
und ungereimte Dinge, Die über Polen gefchrieben 
werden. Wie unangemejjen jedod) find alle Dieje 
Aniprühe angefichts Dbejjen, daß wir jelbjt nicht 
bejjer find. 

Zwar hat bie polnijche gebildete Welt im allge- 
meinen eine genauere Borjtellung von Frankreich, als 
bie franzdjijche gebildete Welt von Polen; zwar fennen 
wir ziemlich gut Italien, die Schweiz, Deutfdjland; 
aber hier ift unjere Bildung zu Ende Won englijchen 
und jfandinavijden Verhaltniffen (d. i. von denjenigen 
jogar, die und unmittelbar etwas Miiblidjes lehren 
fónnen) haben wir eine äußert chaotijche Borjtellung. 
Rugland it für uns eine gebheimnisvollere Sphinz, 
alg für den Deutjchen. Aber auch hier ift noch nicht 
das Ende unjerer Unwiffenheit. Das Schlimmfte ift, — 
bag wir Polen nicht fennen: Wir orientieren uns 

13 — 

jdhwach im Leben jenjeitż der Grengpfahle; außerdem 
hört man in WWarjchau über Litauen echt — fran- 
zöfische Anfichten. Die Kiejige Allgemeinheit, fowobhl 
diejenige, welche pbhilofophiert, al8 auch diejenige, 
welche jchreibt, plaudert einfach unmögliche Dinge von 
dem Lande, welches fie fortwährend ihr „Bruderland“ 
nennt und auf Dejjen Leben fie traditionell Einfluß 
ausüben möchte. 

Dies ijt eine jehr traurige und in gegenmärtiger 
Beit fogar bedrohliche Tatjache. Wir ftehen am 
Vorabende wahrjcheinlich ungeheurer Veränderungen 
jowohl der europdijchen Landkarte, alS auch der 
gwijchenjtaatlichen Berhóltnijje. Die Gebiete der 
früheren polnijchen Republif fónnen einer neuen Teilung 
oder Berjdjmelzung unterliegen, und wir werden nicht 
einmal ein Urteil darüber ausfprechen können, was 
vereinigt werden fann und foll. 

Sch lege hier befonderen Naddruc auf die Frage 
Litauens. 

Die Kenntnis Litauen8, die Orientierung in 
feinen VBerhältniffen hat Heute für uns ungeheure 
Bedeutung. 

©Dieje Fragen zieht unjere Allgemeinheit nicht nur 
nicht in Erwägung, fondern fie weiß nicht einmal, 
daß fie beitehen fönnen. Sie lieft von irgend einer 
,Xitwomanie” und vermutet darin nur eine rujfijche 
SIntrige, fie hat gar nicht in Verdacht, daß außer diefer 
„Litwomanie” (die in einer rührend einfältigen Weife 
verflucht wird) eine ernjte nationale [itauijche Be- 
wegung beiteht, welche aus dem Fortjchritt der völfifchen 
Kultur (alfo den jelben Quellen, wie 3. B. die tichechifche 
nationale Bewegung) entitanden ift, und Die dortigen 
Polen denfen gar nicht daran, mit ihr zu kämpfen. 

Diefe Bewegung umfaßt fdon fajt das ganze 
Gebiet des ethnographiichen Litauen. ch wiederhole — 
des ethnograpbijchen Litauen, b. i. beśjenigen, welches 
Warfdhau von dem gejchichtlichen Litauen noch nicht 
gu unterjcheiden gelernt Hat und fortwährend eins 
mit Dem anderen verwecjelt. Indes ift das erjte 
nur ein ganz fleiner Teil des zweiten, einbegriffen ein 
großer Streifen des Slönigreihs Polen und Weft- 
preugens. Das ethnographiiche Litauen umfaßt nómlich 
bag Gouvernement Kowno, einen nicht großen (meit- 
lichen) Teil des Gouvernements Wilna, den nördlichen 
Teil beż Gouvernements Suwalfi, den nordweftlichen 
Streifen des Gouvernement Grodno und ein Stic 
des Gouvernements Witebsf. Das ift alles. Über 
bieje Grenzen (einbegriffen ijt, wie gejagt, der Streifen 
Wejtpreugen3) hinaus gehen Die Anjprüche der Litauer 
nicht. Sogar der chaupiniftiichite ,Litwomane” ftredt 
die Hände nicht nach den Gouvernements Minsk, 
Mochylew, Grodno ujw. aus. Er weiß nimlih — 
was der Ducchjchnittliche Warjchauer noch nicht weiß —, 
daß dies Schon Weißrußland ijt, welches, obgleich es 
zum Großfürftentum Litauen gehörte, Litauen im 
jtrengen Sinne des Wortes niemals war und es nicht 
werden fann. Diejes Weißrußland (welches im Süden 
in das fogenannte Schwarzrußland übergeht) unterlag 
und unterliegt, obgleich) e8 eine einheitliche ethno- 
graphijche Unterlage befigt, bisher zwei abweichenden 
fulturellen Strömungen. Obgleich Die weigrujjijche 
nationale Bewegung fdon im Erwachen begriffen ijt, 
vermochte fie fich nicht jo ftark zu frijtallijieren, wie 
Die litauijche. Diefem legteren half die völlige jprach= 
liche Sonderftellung: die litauiiche Sprache ijt feine 
flawijche Sprache, fie hat weber mit der polnischen, 
noch mit der rujfijchen Sprache irgend welche gemein- 
famen Elemente. 

Anders verhält fidh Die Sache mit der weifrulfi- 
ihen Sprache. Sie ijt der polnijchen und rujfijchen 
Sprache fehr nahe verwandt und ijt dabei noch fo 
unausgebildet, daß fie ihren Einflüffen leicht unterliegt. 
Die weißruffiicde Sprache im Gouvernement Mochylem 
ift ftellenweije der großruffiichen Sprache jchon ganz 
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ähnlich, während fie in den Gouvernements Grodno 
und Wilna der polnischen Sprache ungleid) näher 
jteht. wiefach ijt auch Die tulturelle Neigung Weif- 
ruglanbś. Gein fatholijdher Teil (aljo der größte 
wejtliche Teil der Gouvernements Wina und Grodno) 
wendet fid) um Die fulturellen Einflüffe jpontan nach 
Polen. Dagegen unterliegt das orthobore Weif- 
rußland — fajt das ganze Gouvernement Ming, der 
öftliche Teil Des Gouvernements Witebsf und das 
ganze Gouvernement Mochylev — einer rajchen und 
elementaren Ruffifizierung, welche auch die Erinnerung 
Des gejchichtlichen Bujammenlebens mit Polen wer: 
wijcht. 

Die Anjprühe Ruplands auf diefen 
Teil (mithin auf den größten Teil) des 
gejhidhtlihen Litauen jind Ddurdans 
ebenjo geredhtfertigt, wie die aftuellen 
Beftrebungen Polens, fEulturelle Ein- 
flijje auf das fatholijhe Weifrufland | 
auszuüben. Gleichzeltig ijt jedoch das Sichaufdrängen 
mit Der givilijatorijden Erziehung dem ethnographi- 
jchen Litauen gegenüber von Der einen, wie von Der 
andern Seite zum mindejten verjpätet. Je weniger 
Anjprüche wir hier auf die Oberleitung geltend machen 
werden, Ddefto mehr Ausfichten werden wir befigen, 
das Herz Litauend wiederzugewinnen, das immerhin 
traditionell zu Polen Hinneigt und e8 gerade Des: 
wegen fürchtet. 

Sn einem Zeitungsartikel ift e3 natürlich une 
möglich, die ganze hier berührte Angelegenheit er- 
Ichöpfend dargujtellen. Ich wollte nur auf die Prüfung 
und Popularifierung der wichtigen Frage, die bisher 
in einer jchädlich oberflächlichen Weife behandelt worden 
ijt, Hinweijen. 

B. Hers. 

Aus Ju. 75 der Gazeta Polska Narodowa (Chicago) 

vom 13. Movember 1915. 

Hungerrevolten im Königreich Polen. 

Mit der Auflöfung des , Bentralbiirgerfomitees” in 
Warjchau, Dejjen Tätigkeit fich unmittelbar auf alle 
zehn Gouvernement3 und mittelbar noch weiter erjtredte, 
wurde Die polnische Bevilferung der Gnade des 
Deutjchen Militärs und der nach den Kleinen und großen 
Städten entjandten deutjchen Beamten gang und gar 
ausgeliefert. 3 wurde der Bevölkerung verboten, 
Iofale Komitees oder fonft irgend welche Hilfsorgani- 
jation zu bilden, weil Berlin in Diejen Organijationen 
die Grundlage zur polnischen Selbjtverwaltung erblidte, 
vor welcher es am meiften Furcht hatte. 

E3 hatte mithin jede Hilfstätigfeit aufgehört. Die 
Behörden Hatten hohe Strafen denjenigen angedroht, 
Die trog des Verbots Anftrengungen machen würden, 
die Not der Unglüclichen zu lindern. Der General- 
Gouverneur des Königreichs Polen, Befeler, erflärte 
bei der Aufldjung des 
bag bon jebt ab bie deutjchen Behörden der Bevilfe- 
rung Hilfe bringen würden. An diefe Behörden jolle 

ZY au In. allen Toniligen "Augelngenhenen | Dank für die abgeplagte polnische Bevdlferung, da= wenden. 
E3 vergingen Wochen. Die deutjche Regierung im 

Königreich Polen dachte gar nicht daran, Der vor 
Hunger zugrunde gehenden Bevölkerung beizuftehen. 
Sie beichlagnahmte im Gegenteil aud) weiter alle 
Lebensmittelvorräte, die irgend jemand noch in größeren 
Mengen bejaß. Die deutfchen Behörden erflärten ihre 
Mapnahmen damit, daf fie eine Kontrolle über Die 
LebenSmittelvorrate im Lande haben wollten, damit fie 
unter die Bevölkerung gleichmäßig verteilt werden 
fónnten. Auch dem Wucher follte dadurch gejteuert 
werden. Zu diefem Swede wurden Marken für Brot 
und andere Lebensmittel eingeführt. Alles Getreide, 
das man im Königreich Polen bejchlagnahmt hatte, 

¢ i it u | : Ś | : 

ee he eet pc | ganzen Gebiete des (ónigreicha Polen der Hunger- 
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wurde in großen Magazinen in den Städten unter- 
gebracht. 

Die Bevölferung des Königreiches überzeugte fich 
aber bald, daß Die Lebensmittelmaßnahmen ein 
neuer Anjchlag auf das Leben des polnischen Volfes 
waren. Dieje Maßnahmen hatten einige wichtige 
Bwede im Auge, und gwar: 1. die polnijche Bevölfe- 
tung von den deutjchen Behörden vollfommen abhängig 
zu machen, 2. den liberjchug an Lebensmitteln — jofern 
ein jolcher vorhanden fein jollte — nach Deutfchland 
zu überführen, um die dortigen Vorräte zu ergänzen, 
und 3. fich die Möglichkeit zu fichern, im alle einer 
deutichen Niederlage im Königreich Polen alle Lebens- 
mittelvorróte nach Deutjchland zu fchaffen, um dadurd) 
die rujjijche Regierung in Die verzweifelte Lage zu 
verjegen, neben ihrer Armee nod) Millionen von 
elenden und ungliidlichen Gejchöpfen zu ernähren. Dieje 
gwece begannen die Deutjchen eher zu berwirflichen, als 
man e3 annehmen fonnte. Da in Deutfchland gleichfalls 
Mangel an Lebensmitteln herrfcht, begannen die deut- 
{chen Behörden, ohne Umftände zu machen, Die Leben3= 
mittel aus Den polnijden Magazinen nach Deutjch- 
land zu befördern. Anfangs gejchah dies im geheimen, 
jpäter, al8 fich Die Tatjache nicht mehr verhehlen lief, 
öffentlich. 

Die polnische Bevölferung wurde, weil es auf den 
Märkten an den gewöhnlichjten Lebensmitteln fehlte, 
zur Verzweiflung getrieben. In den Städten entjtan= 
den Unruhen. Einen bedrohlichen Charakter nahm fie 
in Warjchau, Lodz, Lublin und Czenjtochau an, mo 
die Bevölferung, nachdem fie gegen Die Deutjchen 
Wachen einen fiegreichen Kampf beitand, in den deut= 
{cen Lebensmittele und Sleidergejchäften die Feniter 

| und Die Türen einjchlug und alle Vorräte an fic) nahm. 
| Das Bolf auf dem Lande folgte dem WBeijpiel der 
Städter. Ja, e8 ging jogar noch weiter. E3 organifierte 
bewaffnete Scharen, die die aus Bolen nach Deutjch- 
land gehenden militärischen Lebensmitteltransporte 
überfielen. 

Wie die lebten Telegramme berichten, hat die 
ländliche Bevölkerung, die der Hunger zur Verzweiflung 
brachte, in Zbifowo bei Projątowo alle Soldaten, Die 
einen LebenSmitteltrangport Dedten, ermordet und den 
ganzen Transport an fich gertjjen. Ihnliche Fälle haben 
fich auch in anderen Orten abgejpielt. Die deutjchen 
Behörden üben dafür Vergeltung. Sie brennen ganze 
Dörfer ab und morden das Voll. Das aber erbittert 
Die Leute noch mehr. Was die nóchjien Tage bringen 
werden, ift jchwer vorauszufehen. 

Das find die jegensreichen Folgen der deutjchen 
Regierung in Polen, Solange das „Bentralbürger- 

| fomitee” wirfte— und es wirfte acht Wochen lang mit 
bewunderungswitrdigem Erfolg —, wurde die Hilfs- 
tätigfeit auf breiter Grundlage ausgeübt, und jeder 
blickte mit Vertrauen in die Zukunft. Sobald aber 
die Verwaltung in Auffifch-Polen aus den polnischen 
Händen in deutiche übergegangen war, brach auf dem 

| typhus aus. E3 begannen ganze Gegenden auszufterben, 
und Brände, Morde und Gefängnisitrafen waren der 

für, daß fie fic) im Nüden der deutjchen Armee ruhig 
und mujterhaft verhielt, als Dieje in verzweifelten 
Kämpfen mit den ruffischen Truppen jchon 200 Meilen 
vor Warjchau Itand. 

Und davon weiß Die Welt nichts! 

Aus Nr. 350 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 21. Dezember 1915. 

Wiederum eine Bettelei. 
Jegt ftredt eine Bolin mit hervorragendem Namen 

| zu den amerifanijchen Schwarzen die Hand aus. Gie 
| erinnert an Die Werdienjte Posciujzfo’s und und Buz 



radia, 

{asf’3 um das um Die Freiheit fimpfende Amerifa, 
aljo aud) um die Schwarzen. Sie ftellt ihnen vor, 
daß Stofciująfo das ihm zuerfannte Gehalt eines 
amerikanischen Generals für Die armen jchwarzen 
Kinder bingegeben habe... . 

Um Himmelswillen, ftellt doch Dieje Bettelei ein, 
denn fie jchmerzt uns mehr, als das Mißgejchid. 
Sede Hilfe werden wir danfbaren Herzens annehmen, 
aber wenn fie freiwillig, fpontan gebracht wird, nicht 
erbettelt ijt! 

Anftatt zu betteln, fehrt lieber zu uns, in Die 
Heimat zurück und Helft uns in der jchweren Zeit mit 
gemeinjamen Kräften durchhalten. 

Und feid Dejjen eingedenf, daß e3 uns nicht bloß 
um ein Stüd Brot zu tun ift. 

Hierzu Schreibt der Warjchauer „Kurjer War- 
fgawsfi" unter der liberjchrift: „Umbillige Bore 
witrfe” in feiner Mr. 353 vom 22. Dezember 1915 
u. a. folgendes: 

„Die Vertreter der wohlhabenderen Schichten un= 
ferer Boltsgejamtheit hätten ein Recht, auf jegliche 
mwohltätige Hilfe von außen zu verzichten, wenn fie zu 
der Überzeugung fómen, baj bie Befriedigung Der 
heutigen elementaren Bedürfnijje des polnijchen Bolf8 
mit unjeren eigenen Kräften vollzogen 
werden fónne. Dann könnten wir allerdings dem 
Volke jagen: Nimm nichts von Amerikanern, Hollän= 
dern, Engländern, Schwarzen, Nuffen, Deutjchen, weil 
wir Dir alles liefern werden, was zum Lebensunterhalt 
unentbehrlih ijt. Man muß auch einräumen, daß es 
manche Leute bei uns jo machen; fie geben bedeutende, 
verhältnismäßig maximale Geldmittel zur Linderung 
de3 Elends hin. Die Wohltätigfeit ijt im allgemeinen 
hervorragend entwicelt, wider Erwarten breit angelegt. 
Man fann jedoch jchwerlich verlangen, daß wir uns 
von Tag zu Tag in ein Bolt bloger Philanthropen 
verwandeln, die ihren legten Grojchen dem Nächiten 
geben, denn dies gejchaf und gefchieht nirgends in der 
gewöhnlichen menjchlichen Welt. Übrigens ijt eg frag- 
lich, ob unjere auf fo wunderbar einmütige Weije er= 
langten eigenen Mittel für die gegenwärtigen unermeß- 
lichen Bedürfnifje ausreichen würden ? Hat doch der 
Krieg viele Werkftatten entweder ganz vernichtet oder 
fie außer Betrieb gejegt, e8 trügt aljo die jonft am 
wenigiten triigerijche Lojung, die Ergiebigfeit der Arbeit 
zu mehren. 

Der „Kurjer Warfjzamsti” weit fodann darauf hin, 
daß bet örtlichen elementaren Kataftrophen van außen 
flet3 Hilfsaftionen eingeleitet würden und daß fich daran 
auch die Polen beteiligten, und fährt dann fort: 

Aber wie faun man örtliche Kataftrophen damit 
vergleichen, was in unjerem Lande fajft von einem 
Ende gum anderen gu fehen it? Man fann mit Ge: 
wißheit jagen, bag ein ähnliches Ungliid die Welt bis 
jebt nicht gejehen Kat. Und auch feine Urfachen find 
nicht drtlic), fondern, ohne gu übertreiben, univerjell. 
Haben dod nidt wir Diejen Krieg hervor: 
gerufen, entjcheiden doch nicht wir über 
feinen Verlauf, und wird er dod nidt 
unjeretweqen geführt. Daher würden, 
wenn die Welt gerecht eingerichtet wäre 
— ein utopijcher, aljo wunberlicher Ge- 
dDanfe! —, Die wahren Urheber des 
Krieges für unjer Ungliid mit Geld 
zahlen. Wir werden dies jedoch nicht erleben, wir 
werden — wenigitens in ungeheurem Maße — allen 
alles wieder aufbauen miijjen, aber wir müffen, um 
ung daran zu machen, Dieje furchtbaren Zeiten durch: 
halten, aus ihnen mit einer auc) nur einigermaßen 
phyfiichen Gewandtheit herausfommen, Die geiltige 
Kraft erhalten. Mögen uns wenigjtens in  Diejer | 
grundlegenden Aufgabe gliidlichere und wohlhabendere | 

Bölfer augenbliclid) ein wenig Helfen, übrigens nur 
eine einfache Pflicht der Bivilijation erfüllend. . . 

Wir haben dieje Angelegenheit etwas ausführ- 
licher bejprochen, denn jie ijt und wird leider in 
unferem Vande noch lange aftuell jein. Wir haben jchon 
Opfergaben von Aufjen, Engländern, Frangojen, Ame- 
tifanern, Schweizern empfangen, unjerem Wtiggejchid 
war ein Aufruf der deutjchen Bijchófe bejonders ge- 
widmet, eö werden Spenden vielleiht noch aus an- 
deren Ländern eingehen. Wir brauchen uns all defjen 
nicht nur nicht zu jchimen, jondern wir follten im Gegen- 
teil Diefen unferen Landsleuten, welche fremde 
ei zu Diejer Opferwilligfeit anregen, danfbar 
EMS 

Leute aber, die da glauben, daß „Bettelei“ den 
guten polnijchen Namen jchónden tónne, haben hier 
ein3 zu tun: ihren ganzen „Überfluß” an Grijteng: 
mitteln den Hungrigen als Opfer darzubringen. Dann 
werden auch Dieje Die ftolze Haltung der Wertreter der 
wohlhabenderen Schichten gern teilen, denn e3 fieht 
immer anders aus, von der Hilfe der Seinigen, als 
Sremder Gebrauch zu machen. 

BR. 

Hierauf erwidert der ,Rurjer Bolsfi" u. a.: 
Daran, bag Polen in jeiner heutigen Lage jede 

Gabe dankbar annehmen wird, zweifelt niemand. 
Wenn wir aber genötigt find, von Fremden Hilfe an- 
zunehmen, muß man darin eine gewijje Würde be- 
wahren. Das Gefühl der Würde und prahlerifcher 
Stolz in durchlöcherten Stiefeln — find ganz ver- 
jchiebene Begriffe. 

Den amerifanijchen Schwarzen für von Kosciufzfo 
und Pulasti erworbene Verdienite Rechnungen auszus 
ftellen, erjdjeint uns gejchmaclos. Gleichzeitig aber 
fann man fic) faum der Täufchug bingeben, daß dies 
außer bem durch einen folchen Brief Hervorgerufene 
Echo eine größere Summe aufbringen werde. Wir 
verjtejen ebenjo gut, wie Herr B. M, die unange- 
nehme Notwendigkeit der Almofenaftion: aber man 
jollte doch in ihr Maß und Taft beobachten, damit 
wir legten Endes vor der ganzen Welt nicht zu Bettlern 
würden, denen man — ohne eine Gabe — mit Ber: 
adtung aus dem Wege geht. 

Die in Czenftodjau erjcheinende „Gazeta Czenjto- 
chowsta” bemerft in ihrer Ausgabe vom 23. Dezember 
Nr. 297 gu dem vorftehenden Artifel des „Rurjer 
Polski” folgendes: 

Den obigen Ausführungen braucht man nichts 
hinzuzufügen. Weit ein paar markigen und fräftigen 
Worten ijt die Art und Weife einer Aktion charatte- 
rijiert worden, Die nicht hätte unternommen werden 
jollen. Mit ein paar Worten ijt das gefchildert 

| worden, was uns mehr jchmerzt, als unjer Miiggejchid. 
Sicherlich wird es unter unjerem Wolfe auch jet nur 
wenig Leute geben, die nicht empfinden jollten, wie 
erniedrigend bie Aktion ift, die unberufene Almofen- 
jammler — vielleicht in der beiten Abficht —- aber 
mit Schaden für die Nation unternehmen. Umjo 
energijcher follte deshalb umjer Proteft gegen Dieje 
zweifellos jchädliche und jchmerzliche Bettelei fein: 
Wir alle müfjen dagegen protejtieren. Mögen unjere 
Brüder jenfeits des Ozeans bieje Stimme des 
Schmerzes und der Entrüftung vernehmen, mögen fie 
wifjen, daß wir das aufdringliche Ausftreden der 
Hand nach Almojen als eine Schmach für die natio- 
nale Würde betrachten. 



Aus Nr. 140 der Deutjchen Warjchauer Zeitung 
vom 28. Dezember 1915. 

Polen und die Türkei. 

Diejes im Hinblic auf die Gejchichte gewif nicht 
uninterejjante Kapitel behandelt in bemerfen3werter 
Weije der in Wloclawef erjcheinende „Goniec Ku- 
jamsfi" (Nr. 103 bom 16. Dezember). Cr erinnert 
an die jahrhundertelangen Kämpfe zwijchen Polen 
und der Türfei, in denen bald die Türfei die Oberhand 
behielt, von denen aber allein der tertius gaudens 
— Mosfau, den Mugen hatte. Das in den Türfen- 
friegen gejchwächte Polen wurde eine leichte Beute 
deg Zarentums. Nicht viel bejjer erging eś der Türkei, 
die ihre jchönften Provinzen eine nach der andern 
an Rußland verlor. Zu jpät famen die türfifchen 
und polnischen Bolitifer zu der Überzeugung, Dag 
die polnisch-türfischen Kämpfe außer friegerijchem 
Ruhm und gegenjeitiger Schwächung beider Länder 
fein reales Ergebnis hatten. Seit dem Vertrag von 
RKarlowig gehörten dann Dieje Stämpfe der Ber- 
gangenheit an. Die Türfei begriff, daß Moskau ihr 
einziger Feind jet, und Polen ließ jich weder durch 
Berjprechungen noch durch Drohungen bewegen, 
jich gegen Die Türfer zu wenden, zu aftiver Anteil- 
nahme am Striege gegen Rußland aber war e3 zu jehr 
desorganijiert und durch die rujjijche Vormundjchaft 
gefnebelt. 

Der Artikel erinnert im weiteren daran, wie zu 
der Zeit, da Ruflands heutige Verbündete, namentlich 
Stanfreich, Polen leichten Herzens im Stiche ließen, 
der Sultan neben dem PBapit jein einziger Freund 
war und wie die Türfet jpäter polnische Flüchtlinge 
und Auswanderer jtet3 gajtfreundlich aufnahm, unbe- 
fümmert um die gegenteiligen Botrjtellungen Rup- 
lands, wie dann Polen und die Türkei immer Freunde 
geblieben jeien und Polen jich durch feinerlet anti- 
türfiijhe Agitation Habe beirren lajjen. Gm türkischen 
Neiche leben jeit dreißig Jahren friedlich die Wn- 
hanger verjchtedener chrijtlicher Befenntnijje. Gm 
mosfowwitijchen Reiche gibt eż nach einem Jahrhundert 
auch nicht eine Spur einer Eintracht. Die Unierten 
wurden durch Schwert und Knute und Berjchidung 
nach Sibirien „befehrt” oder ausgerottet. Bon 
der Toleranz Englands zeugt drajtijch die Gejchichte 
des fatholijchen Jrlanb, der Brahminen und Mohame- 
Daner. (3 jet feine Ubertreibung, wenn man den 
Türfen den einzigen Gentleman des Oftens nenne. 

- Der Artikel feblieBt: „Heute wenbet fich das 
Blatt der Gejchichte. Sie hat über Mosfau ihr uner- 
bittliches Urteil gejprochen: Mene, Tefel, Upharfin. 
Die Bajtille der Völker ftürzt in den Staub. Die von 
Moskau am ungerechtejten behandelten Bölfer jind 
Polen uud Türken. &3 verbindet jie daher eine gemein- 
jame Vergangenheit, ein gemeinjamer Tag der Rache 
für, joviel vergojjenes Blut, für jo viele an ihnen im 
Laufe der Jahrhunderte begangene Graujamfeiten, 
Wir leben Der zuberjichtlichen Hoffnung, daß das 
Berhältnis zwijchen Polen und der Türfet auch: in 
Zufunft freundichaftlich bleiben wird, daß die Türkei, 
Die zujammen mit den Zentralmächten gegen Die 
nordischen Bedrüder zu den Waffen gegriffen hat, 
für jich glückliche Bedingungen der Entwidlung er- 
fangen wird. Rußland aber wird erjt ohne die pol- 
nischen Länder und den-Kaufajus, abgejchnitten von 
den Ufern Des Baltijchen und des Schwarzen Meeres, 
zurüdgedrängt in die Grenzen der Epoche vor Peter 
bem Großen, aufhören, eine Gefahr für Europa zu 
jein. Andere Löjungen der Frage wären den großen 
Opfern nicht entjprechend, die jegt gebracht werden 
von Deutjchland, Ofterreich, der Türkei und den pole 
nischen Ländern, die danf der barbarifchen Tattif 
der Mosfowiter zum weitaus größten Teil fajt in eine 
Wiijte verwandeit wurden.” 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 2 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 4. „januar 1916. 

Det Borjigende des Wiener Polent(u63 und 
die nationale Solidarität. 

Der Borjigenbe des Polenflubs Dr. Leo Bilinski 
hat dem ,,Polsfi Kuryer Wiedensti” anläßlich des 
Neuen Jahres die nachjtehenden Gedanken gejandt : 

„Schon das zweite Weihnachtsfeft ift ba, und 
über dem Polenlande erlijcjt der blutrote Feuerjchein 
des Weltkrieges noch nicht. 

„Snmitten Ddiejer gejchichtlichen Tragödie, unter 
dem Einfluß des Grauens der Lage, in der fich unfer 
unglücliches Bolf befindet, ruft die „polnifche Sache” 
zum erjten Male in der Periode nach der Teilung 
ein immer jtärferes Echo hervor. 

„Wenn die Rriegóperiode fid) — was wir alle 
jehnfüchtig erwarten — dem erjehnten Ende nähern 
wird, Dann werden im fommenden Neuen Jahre mit 
Gottes Hilfe die Grundlagen zur Löfung unferer 

| „Sacdje” und einer befjeren Zufunft für die Nation 
geichaffen werden. 

„Als Vorfigender des polnischen Klubs wiinjche 
ich nur und rate id) warm, daß fic) in diefem ge= 
jchichtlichen Augenblide die Standarte der nationalen 
Solidarität hoch über alle Parteirückfichten, über alle 
Organifationen erhebe, damit wir, in ein Glied gu- 
fammengefchlofjen, in gleicher Weije wie Dieje unjere 
Helden, die ebenfalls unter der einen Lofung Der Lez 
gionenidee dem Materlanbe das Kóchjte Opfer bringen, 
die Fähigkeit zeigen, alle Ziele Dem für uns einzigen 
Gebot „Nationale Wiedergeburt” unterzuordnen. 

Biling fi. 

Aus Nr. 682 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 20. Dezember 1915: 

Bejlitjje der Volfsparteiler. 

Der Abgeorbnetentlub der polnijchen Volkspartei 
hielt am 15. b. Mts. eine Sigunq im Nedaftions- 
lofale des „Piajt” in Krafau ab. An den Beratungen 
beteiligten fich faft alle Abgeordneten. Abgeordneter 
Andreas Sredniawäfi jührte den Borjig. Die Be: 
ratungen währten den ganzen Tag und waren haupt- 
jächlich der Bejprechung politijcher und wirtjchaftlicher 
Fragen gewidmet. Der Klub jaßte folgende Bez 
jehlitfje : 

(Bon den in „Glos Narodu” angeführten Be- 
ae jeien folgende wichtigere Bejchliijje wiederge- 
geben :) 

1. An dem Wendepunkt der Gejchichte der Völfer 
erwarten wir Polen, deren ganzes Land in ein 
Schlachtfeld verwandelt worden ift, nach einem Jahr- 
hundert der Zerreifung von den freien Völkern Wus- 
übung der Gerechtigkeit, auf daß auch uns erlaubt 
wäre, in zreiheit zu leben (folgen einige von det 
Benjur gejtrichene Worte). Die polnijche Frage brachte 
im ungarijchen Parlament vor das Forum Europas 
der große Ungar Graf Andrajjy, der mit uns aus 
dem Herzen gejprochenen Worte die Bedeutung Polens 
für Mitteleuropa darlegte (folgen zwei von der Yenjur 
geftrichene Druczeilen). 

Der Klub der Abgeordneten der Polnijchen 
Bolfspartei drüdt dem Grafen Andraffy herzlichiten 
Danf aus mit den Worten: „Ehre fet dir dafür, 
großer Mann! Eijen !“ 

2. Der Klub der Abgeordneten der Polnifdjen 
Bolfspartei richtet an den Herrn Minifter des Innern 
die Bitte um Aufhebung der Beichränfungen für die 
aus Dänemark nud aus Preußen heimfehrenden Saifon= 

| arbeiter. 



Aus Nr. 701 des Głos Narodu (Krafau) 

pom 28. Dezember 1915. 

Bezeichnende Mugerunąen. 

(Eigene Zujdrijt des „Śłoś Narodıu“.) 

Wien, den 24. Dezember. 

Unter dem Waffengeflivvr und unter den iich 

widerjpredjenditen Nachrichten aus dem vom Rriegs- 

fturm erfaßten Gebieten erichalft bisweilen eine Stimme, | 

ob ein höchit bezeichnendes Wort fir Die fic) vor- 

laufig im Seime vorbereitende zufünftige Gejtaltung 

der Dinge fallen werde. Cing der Sefenntnijje Diejer 

Art, welches wir fowofl mit Nücficht auf Die zus 

fiinftige politijch wirtjchajtliche Nolle der Polen 

ójterreichijchen Staat al$ auch mit Nücjicht auf das 

etwaige Gejchict Diejer nationalen Brojeftionem, mie | 

lej 

| 
| 

wir fie mit dem Ausgang der fic gegemvärtig abe | 

jpielenden geichichtlichen 
wegs gleichgültig übergehen dürfen, ijt Die Ertlärung 

beż Borfigenben des „Deutjchnationalen Berbands”, 

Abgeordneten Dr. Gujtav Groß, welche in den Spalten 

feines Parteiorgans veröffentlicht worden iit. 

Sch beichränfe mich vorläufig darauf, Dieje unges 

wöhnlichen Muperungen anzuführen, 

bli Hinter die Kulijien der politijden Abfichten Der 

öfterreichifehen Deutjchen gejtatten. Abgeordneter Groß 

erflart: „Die unumgänglich notwendige Bedingung, 

dag 
in dem Bündnis mit dem Deutjchen Neiche als völlig 

aleichwertiger Faktor aufzutreten, ijt eine einfchneidende 

Imderung unjever politiichen Berhdltnijje. Schon jeit 

einem Sabre ijt der deutjchenationale Verband bejtrebt, 

die Griundfäge feitzulegen, welche Die zufünftige Se- 

ftaltung der Dinge vorbereiten jollen, und arbeitet in 

der Richtung, fie zu verwirklichen. Natürlich fonnten 

wir uns bei diejen Bemühungen nicht ftreng auf 

unjern Verband bejchränfen, jondern wir mußten bez 

ftrebt fein, alle deutichen völftjchen Vertreter am die 

Mitarbeit heranzuziehen. Cs gelang uns in der Tat, 

Hinfichtlich gewifjer Grundjabe mit der chrijtlich= 

jogiaten Partei eine Verjtändigung zu erlangen. Wir 

haben uns verpflichtet, zu ihrer Verteidigung jolidarijch 

aufzutreten. Wir glauben, daj Diejeś Bindnis Die 

Biirgjchaft jchaffen wird, daß bie Stimme der Wer: 

treter der deutjchen WBarteien nicht ohne Widerhall ver- 

Klingen wird, obgleich die Abgeordneten gegenwärtig 

des gejehlichen Einflulies auf den Gang Der öffent- 

fiche Angelegenheiten beraubt find.“ 
Die Vorbereitungen zu einem Ausgleich. mit Un- 

garn und die unanfhirliche Erörterung des Themas | yon- der Siterreichijchen Zenjur geitrichen), des ftarteu 

der wirtjchaftlichen Gemeinjchaft mit Deutjchland bilden 

den hauptfächlichen Beweggrund zu Diejen nicht gleich- 

gültigen Äußerungen. ©3 wäre interejjant zu 

erfahren, wie dieje Herren vom 

bande über das polnijde 

denfen und ob jie ihm überhaupt joviel 

Aufmertfamteit jchenfen, wie es Dies 

pom Gtandpunti Der 

Staatsraijon verdient, weldhe unbedingt 

neben der Deutjchen 
gleihwertiger Żaftor auftreten 

gelegenheit etwas erjahren. 

Aus Nr. 606 des Czas (Krafau) vom 24. Dezember 1915. 

Krakau, den 24. Dezember. 

Tragddie verbinden, feines= | \eichen wird, wird in der Gejchichte der 

öjterreihiihen  Hypland nicht befiegen fann, muß man fi von ihm 

| fijdhe Beamtentum Die $errjchajt Galiziens 

| teilte 

| Hauptitadt zu profanieren. 

| öftliche Eroberer gezwungen 

Me | nischenördlichen Wohnfigen 

M | mächtige Hand unjer Stónige und Heerführer jo 

fónnen. Das Jahr ijt faum verflofjen, jettdem die 

xujfijchen Gejchiige vor Krafau Donnerten, jeitdem Die 

rujjijche Fahne über Lemberg jlatterte und das rul= 
unter fich 

die alte polnijche 

Und heut? Heut fäntpfen 

die ruifijchen Scharen, fait aus ganz Galizien, aus 

dem Königreich olen und aus Yitauen verdrängt, mit 

Mühe um den Bejig der legten Grenzmarten der Rez 

publif; Heut nähert fic) der Wioment, da Diejer ganze 
jein wird, die Grenzen 

zu jeinen urjpriinglichen fin 
zueüczufehren, wo ihn Die 

viele 
Europa vor der 

und ich dazu vorbereitete, 

Polens zu verlajjen und 

Sahrhunderte hindurch zurückhielt, 

liberjchwemmung verteidigend. 

Fawohl! Das Bahr, welches bald jein Ende erz 
Beitabjchnitt 

beż Niedergangs der ruffiichen Ubermacht, welche auf 

der Welt jo empfindlich lajtet, der Anfang Der Bez 

' freiung des We} tens von der ifm infolge der Teilung 

| Polens fortwährend drohenden öftlichen Diktatur 

(bleiben. Die legte Teilung Polens öffnete angelweit 
welche einen Ems die Morten Europas vor Rußland, und wie Ddiejes 

(Diejen in dent lebendigen Körper unjeres Vaterlandes 

blutig Herausgehauenen Zutritt ausgenüßt hat, davon 

er De ; : | möge die Gejchichte des 19. Jahrhunderts zeugen, Die 

Śfterreich=llngarn die nötige Strajt erlangt, WM da angefüllt ijt von den Bemühungen ber perverjen 
und Hinterliftigen Politik der ruffiichen Selbitherricher, 

bie dem Weiten ihre Rechte aufzudrängen juchten. 

Aweimal, im Jahre 1812 und 1855, erhob jich Cuz 

ropa zum Stampfe mit diejer Hochflut, deren allmähliche 

Infiltration die Organismen Der europäischen Staaten 

und Völker |djon zu vergiften begann, und zweimal 

| fegrte das befiegte Nubland zu jeiner früheren Macht 

| Niederlagen mit etner 

zurück (folgen Drei von ber öfterreichifchen Zenjur ges 

ftrichene Zeilen). Aber niemals erhielt die xuffiiche 

Übermacht jolche Schläge, wie während des gegen 

wärtigen Strieges, und niemals gingen triegerijche 

folchen inneren Jerjegung des 

 ruffiichen Volkes Hand in Hand, wie im verflojjenen 

| 

Jafre. 
Werteidigen kann fich Rußland nod lange und 

gartudcig, aber joweit menichliche Berechnungen ficher 

fein fonnen, fann e8 weder fiegen, nod) zu jeineit 

früheren Grenzen zurückehren. Solange aber auch + 

nur ein Teil des früheren Polen in rujfijchen Händen 

verbleiben wird, jolange nicht die Wiederheritellung 

(einige Worte — vielleicht: „eines freien Polen” — 

Riegels gegen Rupland eintreten wird, jolange wird 

| Europa nicht frei aufatmen und Die vorläufig abge- 

Were 
Broblem | 

Staatśraijon als | 

[etc jol{te. | 

Bielleicht werden wir jchon in Bólbe in diefer Anz | 

Anläglich des Weihnachtsfeites jchreibt das raz | 

fauer fonjervative Blatt u. a. folgendes: 

Wenn wir die Greignijje des verflojjenen Jahres 

überjehen und die gegenwärtige Gadhlage damit vers 

gleichen, was während Der 
gejchah, werden wir uns des n Gefühls der Beruhigung, 

der Hoffnung, jogar des Stolzes nicht erwehren 

vorjährigen Weihnachten | 

wendete Gefahr wird wieder, in vergrößerten Umfange 

entitehen. Darin, daß Die Mittelmachte Diejen Punkt 

der zwijchenftaatlichen Politif immer mehr richtig ein= 

zujchägen und gu verjteheu jcheinen, liegt auch für uns 

bie Ausficht auf eine bejjere Zukunft. „Żel man 

abgrenzen“, jagte ein hervorragender deutjcher Polis 

tifer, (folgen zwei von der öfterreichtichen Benfur ges 

ftrichene Druczetlen). 

Troß der polnijchen Hefatombe auf dem ganzen 

Striegsgebiet, trog der Polen bederfenden Nuinen und 

Trümmer, Hat uns das verflojiene Jahr gerade Dieje 

Hoffnung gebracht, und es jtarft jie noch die helden- 

mittige Haltung unjercr Legionen, welche ein unmider- 

legliches Zeugnis der Lebenskraft unjerer guten Sache 

und des in ung unauslöfchlichen BVerlangens nach 

Freiheit find. Überall auch, wo polnische Familien 

ih am Weihnachtstijch verjammeln, werden heiße 

Wünfche zu Diejen polmijchen Scharen emporjteigen, 

welche, unter der nationalen Fahne unerjchroden 

fampfend und ihr Blut für Polen jo reichlich Ver: 

| giegend, unferen Nevindtfationen und unjeren Appellen 



um die Gerechtigfeit das Aniegen einer erhabenen 
Aufopferung für Die große dee geben. Die Cnt- 
widelung, der Erfolg und der Triumph der Legionen 
find ein Sieg des polnijchen Gedanfens, und darum 
gibt eg fein polnijches Herz, welches auf den Huy des 
Weeliedes der Legionen den ftarfen Puls der großen 
nationalen Hoffnung nicht jchlagen würde. 

Das Jahr, welches jeinem Ende entgegen geht, 
bat ung einen großen Fortjchritt in Der Stonfolidie- 
rung des polnijchen Gedanfens gebracht; zwar find 
die Meinungsverjchiedenheiten in Der 
unjeres gegenwärtigen Standpunftes nod) nicht ver= 
fchwunden, aber die Parteigegenjige werden jchwächer 
und milder; und immer mächtiger erwacht das Gefühl 
des Bedürfnifjes eines jolidarischen Handelns in Der 
nationalen ©ache (folgt eine geitrichene Drudzeile). | 
Das ift der bejte Beweis Der politijchen Neife Der | 
polnijchen DBolfsgefamtheit und ihrer Kähigfeit zur 
jelbftändigen Leitung ihrer Gejchide. 

Überzeuguna, daß wir fie mit eigenen Händen bauen 
tónnen, uns am Tage des Feites Chrijtt Geburt Dieje 
gute Nachricht verfünden, von welcher unjere Väter 
faum träumten und Die mit eigenen Augen zu jehen 
una vielleicht vergönnt jein wird. 

Trügerifch find jedoch Die irdijchen Berechnungen 
und fruchtlos ijt die menjchliche Anjtrengung, wenn 
ihnen Gottes Segen fehlt. Daher jteigen an dem 
Tage des großen Feits der Wiedergeburt der Welt 
durch den, welcher den Menfchen guten Willens den 
Srieden gebracht hat, zu Ihm heiße Gebete Der 
ganzen Nation empor und erjchallt aus der Tiefe 
unjerer Herzen der Klang der alten Hymne, die auch 
das jchinjte Gebet ijt: 

„Das Vaterland, die Freiheit, gib uns wieder, 
o Herr!” 

Aus Nr. 145 des Przegląd Poranny (Warjdau) 

vom 30. Dezember 1915. 

Berjpäteter Meinungsanstanid. 

Stach den Mitteilungen, die wir Durch Bermiit= 
lung der Öftlichen Telegraphenagentur (Wat) erhalten, 
führt die polnische Prejje in Rußland jeit längerer 
Beit eine Polemif mit der rujfijchen Preife in der 
polnischen Frage. Aus Diejer Polemik geht hervor, 
daß unjere Landsleute jenjeit der Mampflinie fic) 
gegenwärtig feineswegs mit einer Autonomie begnügen, 
jondern Die Frage eines jelbjtändigen Polens immer 
Dreifter zur Sprache bringen. 

Dies fteht natürlich in einem völligen Gegenjag 
zur ruffifchen öffentlichen Meinung. Der Standpunft 
der ruffifden Preffe in der polnischen Frage Hat fic) 
im allgemeinen nicht geändert. Nur ein unbedeutender 
Teil der rujfijchen Prefje, hauptjächlich ihr fortjdhritt= 
licher Teil beginnt, der polnischen Frage den Charakter 
eines internationalen Problems einzuräumen, Dejjen 
Löfung die Aufgabe eines Friedenstongrefjes fein werde, 
Darüber hinaus behandelt die rujjijche Prefje die 
polnische Frage fortwährend als eine innerpolitiiche 
Angelegenheit Nußlands, die Diejeg allein nach dem 
Kriege regeln wird, wobei die Grenze der Jugejtinbz 
niffe die befannte, aber nicht umfchriebene „Autonomie“ 
bildet. 

Die rabifale Evolution in den polnijchen Forde- 
rungen fteht zweifellos mit der allgemeinen Kriegslage 
im Zufammenhang, die bis jebt für den Bierverbanb 
und damit für Rupland ein verlorenes Spiel ijt. 
Snfolgedejfen wird der Einfluß Außlands auf die zu= 
filnftige Geftaltung der politijchen Berhóltnifje immer 
geringer, und gleichzeitig tritt der internationale 
Charakter der polnijchen Frage immer deutlicher hervor. 

Beurteilung | 

Daher werden | 
wir im tiefen Glauben an die Zukunft und in Der | 

Die tujfijche öffentliche Meinung Hinfichtlich 
diejer Evolution iu der polnijchen Frage illuftrieren 
folgende Setrachiungen der „Nijetich”, die im einer 

| der Nummern vom Ende November gebracht worden find. 

Sn der Wochenschau jchreibt die „Njetich” u. a. : 
„Die polnische Brejje juchte die Frage aufzumerfen, 

welchen Standpunft die rujjiiche öffentliche Meinung 
| au der Qdee eines unabhängigen Polens einnehmen 
| würde. Unjere Antwort, daß die rujjijche VBolfsgejamt- 

beit auf dem Standpuntt der Autonomie jtehe und 
davon nicht abgehen tónne, hat Unzufriedenheit hervor- 
gerufen, wie übrigens vorauszujehen war. Die neuefte 
Formel, Die im Namen der Bolen der „Glos“ auśjprach, 
lautet, „daß Diejenigen, welche Die Frage der zufünfti- 
gen Organijation Polens aufwerfen, damit die polnijche 
age jelbit aus der Erörterung ausjchliegen,” weil „Die 
zukünftige Organijation Polens eine innere Angelegen= 

| heit der Bolen allein jein wird, jobald Die polnijche 
„rage grundfäglich gelöit werden wird.” Wir müfjen 
bemerfen, daß unjere Anhänger, die jogenannte Partet 
der Bolksfreiheit (Kadetten), die Lójunq der polnijchen 
Frage niemals erörtert haben, weil jie es für eine 
unumftößlicde Tatjache hielten und in ihr Programm 
aufnehmen, daß der Verfajjungsaft der zufünftigen 
Drganijation Polens von den ruifijchen gejeßgebenden 
Körperschaften ausgehen miijje, was natürlich Die 
völlige Freiheit Hinfichtlich Der weiteren inneren Orga= 
nijation im Nahmen diejes Verfaffungsakts nicht ver- 
mindere. Zu einer Revijion Diejer Bejchlijje fonnen 
uns am wenigiten die vorübergehenden militórijchen 
Dtigerfolge bewegen.” 

Wie wir jehen, ijt die rujfijche öffentliche Mei- 
nung in der polnischen Frage unverändert. Polen 
fann Dóchjtens eine Autonomie erhalten, Die jedoch 
als innere rujfijche Angelegenheit den Deftillterapparat 
der jogenannten gejeßgebenden Körperjchaften pajfieren 
muß. Mit anderen Worten: die Yolen müfjen fich 
mit der Gnade Ruplands nach dem Sriege einverjtan= 
den erflären und mit dem zufrieden fein, was ihnen 
„Die gejebgebenden Körperjchaften”  gndbig geben 
werden. Aus Anlaß der Angelegenheit der jtädtifchen 
Selbitverwaliung, der Chelmer Frage ujw. wijjen wir 
nur zu gut, wie freigebig Dieje Ktörperjchaften find und 
was bie Polen von ihnen erwarten können. 

Daher it es auch) richtig, daß man e3 unter= 
fajfen Bat, zu Ende zu fprechen, und daß Die Ange= 
legenheit ausdrüdlich auf den Boden unjerer wirklichen 
Wünfche geitellt worden tt. Den Rufjen erleichtert 
bies die Crörterung, denn fie fönnen reden, wie 
Gleiche mit Gleichen; die Polen aber erlangen mehr 
Sreiheit in der Aufrichtigfeit. 

Sit aber Ddiejer ganze Meinungsaustaufch nicht 
zu jpät aufgetaucht? 

Aus Nr. 299 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 31. Dezember 1915. 

Die Litaner wollen ji anf jich jelbit verlajjen. 
Sn einer der Kervorragenbjten litauijchen Zei= 

tungen „Nygos Grjas”, erjchien von neuem ein Artikel 
mit dem Titel: „Uniere Zukunft”, in welchem wir u. a. 
was folgt iejen : 

„Der größte Fehler der Litauer war jtet3 das 
Nechnen auf andere. Auch gegenwärtig in Diejem 
jo bedeutungsvollen Momente warten wir darauf, dak 
drembe unjer Gejchił aufs bejte einrichten werden, 
und wir jelbjt verzichten auf Arbeit. Dieje Hoffnungen 
find unbegründet.  Amitatt untätig auf Die Gnade 
anderer zu warten, follten die Litauer fich zujammen= 
icharen und für eine befjere Zukunft arbeiten. Die 
Sitauer jollten das Gleichgewicht nicht verlieren und 
daran denken, daß fie ebenjo, wie fie einft in der Ge- 
jchichte Intrigen nicht erlegen find, auch jegt mit 

, 



Gottes Hilfe durchhalten, auch ihre verbrannten und 
vernichteten Dörfer und Städte wieder aufbauen und 
zur Arbeit an der Hebung der Kultur und des Wohl- 
ftandes des Landes jchreiten werden. 

Aus Nr. 461 des Naprzód (Krakau) 
vom 21. Dezember 1915. 

Die polnische Zentralagentur in Lanjanne. 

Bor uns liegen einige Bogen verjchiedener Kopien 
der von Diejer Agentur verbreiteten Berlautbarungen. 
— Gie genügen vollftändig, um fejtzujteflen, daß in 
der Agentur der übermächtige Einfluß des Herrn 
Erasmus Pilg vorherrjcht, welchen weder Brofefjor 
Sigismund Lasfowsti, noch die verjchiedenen neutralen 
Unabhängigkeitsanhänger vom Schlage des Herrn ue 
charzewsłi zu verhülfen und zu verdeden vermögen. 
Dieje Herren befinden fic) dort angeblich dazu, um die 
politijchen Sympathien des früheren Nedakteurs des 
„seraj” zu fejjelm und bis zu einem gewijjen Grade 
unschädlich zu machen, im Grunde aber finfen fie zur 
Rolle befcheidener Paravents herab, die,den unbe- 
fcheidenen Exzeffen de3 Herrn Pil nur größere reis 
heit gewähren. Abgejehen von den allgemeinen An- 
gelegenheiten, welche fich auf Polen beziehen, aber 
ntcht unbedingt unmittelbar mit feinem Kampfe und 
mit jeinem Kräfteaufgebot in der gegenwärtigen Zeit, 
mit feinem wirklichen politijchen Leben verfnüpft find, 
— lenft die Agentur ihr Augenmerk darauf, was in 
Rufland vorgeht, und greift auf und jammelt mit 
einer ungewöhnlichen Zärtlichkeit, welche die polnijchen 
Angelegenheiten bei ihr nicht verdienen, Tatjachen und 
Tatjdchelchen, deren Verbreitung dazu beitragen 
fönnten, den jchadhaften Ruf der Bundesgenofjen 
Frankreich und Englands wieder gut zu machen. Gn 
der Mitteilung „Les ouvriers russes et la guerre“ 
bringt die Laujanner Agentur einen von Plechanow 
unterzeichneten Aufruf der Gruppe der ruffiichen So= 
zialiften an die Arbeiter in Sachen des Krieges und 
berichtet darüber, einen wie großen Eindruc Diejer 
Aufruf bewirkt und wie vorteilhaft er auf die patrio- 
tischen Gefühle der Arbeiter eingewirft habe. Die 
Laufanner Agentur Halt dafür, daß zu dem Sreis 
ihrer Pflichten die Information der öffentlichen Mei- 
nung darüber gehört, daß die rujjijchen Gerichte Du- 
browin wegen eines Nitualmordes verurteilt hätten 
(für Leute, welche die Verhältniffe tm  wejtlichen 
Europa fennen, iff das Gefühl der Notwendigkeit, 
Diefe Mitteilung zu veröffentlichen, auf polnischer Seite 
höchft bezeichnend und charafteriftijch !). Die Agentur 
hält dafür, daß fie den Entwurf der allgemeinen Schul- 
pflicht in Rußland, den Stand der rujfjijchen Finangen, 
den Staatsrat in Rufland, feine Zufammenjegung jo= 
wie bie Zujammenjegung der Parteien, Die ruffijchen 
Anordnungen „contre l’industrie allemande* be: 
fprechen miijfe. 

Alles dies ift jehr jchón, und wir miiffen davon 
Kenntnis nehmen. Sollte aber der Name der Agentur 
nicht in den Namen rujfijchzpolnijche Agentur ver- 
wandelt werden ? 

Aus Nr. 299 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 30. Dezember 1915. 

Aufruf an die Drganijation und an die polnischen 
Bereine in Amerika. 

Die Vertreter und Leiter aller größeren polnijchen 
Drganifationen in Amerifa haben an die amerifanijchen 
Polen folgenden Aufruf erlajjen : 

„Mir weiter unten unterzeichneten und in Der 
Verfammlung in Newyork am 1. November 1915 zum 
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gwede der Prüfung der von Herrn Paderewsfi unter= 
breiteten Bedürfniffe de3 Vaterlandes anwefenden Ber: 
treter der polnijchen Organijation in %merifa bez 
jliegen nach genauer Prüfung der Sachlage, daß 
neben der Nettung der Hungrigen für ung auch Die 
Schaffung eines Nationalfonds zur Netiung Polens 
notwendig ift, eines Fonds, der die Bejtrebungen nach 
der Unabhängigkeit unjeres Vaterlandes in Amerika 
unterjtiigen würde. 

„sn Anbetracht der Tatjache, daß andere, dazu 
noch zahlenmäßig und fulturell jchwächere Nationen 
fchon vorbereitet und mit entjprechenben Unterlagen, 
die ihren Standpunkt und ihre Bejtrebungen zum Wus- 
Druck bringen, verjehen find, halten wir e3 im „Jnterejje 
unjereg Bolfes und insbejondere deshalb, um Die 
polnijche Frage für den fünftigen Friedenskongreß 
vorzubereiten, für notwendig, auch unjer Bolf mit ent- 
fprechenden Dokumenten aus der Gejchichte mit Karten, 
Poftulaten und anderem Material zu verjehen. 

„Indem wir ferner die Notwendigkeit anerkennen, 
den TFälihungen und Borwürfen, die gegen uns in 
der Publizijti der ganzen Welt in den verjchiedenjten 
Sprachen erhoben werden, zu begegnen, geben wir 
Vertreter der polnijchen Organijationen hiermit das 
Berjprechen ab, alle diejenigen Vereine, die fich für 
Diejen med noch nicht bejteuert haben, jpätejtens in 
90 Tagen hierzu zu veranlafjen. 

„Diefer Fonds, welder auf Anregung des Herrn 
Paderewsfi auf den Landtag des polnischen National- 
bundes entjtanden ift, foll nach feinen zdeljungen nur 
zur Unterjtiigung der Bejtrebungen nach Der oben er= 
wähnten Nichtung hin dienen. 

„Bum Schluß empfehlen wir, dak das „Polnijche 
Bentralhilfsfomitee” als eine Vereinigung, in welcher alle 
größeren polnischen Organijationen vertreten find, 
möglichit bald einen Aufruf erlaffen möge, in welchem 
die Einführung einer freiwilligen Steuer überall dort, 
wo dies bisher noch nicht gejchehen ift, angeregt wird. 

Aus Nr. 300 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 31. Dezember 1915. 

Der Fonds Für eine Prejjeaktion. — Eine Deklaration 
mit 2 Millionen Unterjchrijten. 

Die in Amerika erjcheinenden polnischen Blätter 
veröffentlichen folgendes Rommunifat des „Polnijchen 
Bentral-Hilfsfomitees” : 

Entiprechend dem Aufruf des „Bolnischen Zentral- 
Hilfsfomitees“ an die polnijchen Organijattonen und 
Vereine in Amerika, den wir in der Prejje im Laufe 
der vorigen Woche veröffentlicht haben (fiehe Den 
vorhergehenden Artifel. — Anm. der Red. b. Gej.-lib.) 
prganijieren wir gegenwärtig einen neuen Hilfsfonds, 
der dazu bejtimmt ijt: 1. Die Beftrebungen um Die 
Unabhängigkeit Polens zu unterjtügen, und 2. eine 
Prejjefampagne zugunsten der polnijchen Frage in der 
ganzen Welt durchzuführen. 

Aus Diejem Fonds joll in erfter Linie die polnische 
Bentralagentur in Laufanne jchópjen, in Der fich die 
Aktion zugunften der polnischen Frage fongentriert. 
Sehr viel Geld wird notwendig fein, um auch hier 
in Amerifa Polen die Sympathien und Unterjtügung 
der Amerifaner im entjcheidenden Augenbli zu fichern. 

Die Pläne der Aktion, die darauf Hinzielt, find 
größtenteilS fertiggeitellt, und wir werden jofort mit 
ihrer Ausführung beginnen. 

Bor allem joll alfo die polnische Bevölkerung in 
Amerika in ihrer ganzen Malie — Männer, Frauen, 
Greije und Kinder — ausdrücklich erklären und durch 
ihre Unterjchrijt bejtätigen, daß fie bon Der ganzen 
Welt die Freiheit Polens und die Wiedergutmachung 
der Schäden, die durch den Krieg dem polnischen Bolt 
zugefügt worden find, fordert. 



Qu biejem Zwede ijt eine Deflaration verfaßt 
worden, Die binnen furzem an alle Organijationen 
zur Verteilung an Die Gruppen und Vereine berjandt 
werden wird, und die auch alle Geiftlichen erhalten werden 
mit der Bitte, Unterjchrijten unter bieje Deklaration 
zu jammeln. 

Diefe Deklaration wird als der Ausbrud unferes 
Willens und unjerer Beitrebungen nur dann eine Bez 
deutung haben, wenn unter fie mindejteus zwei Millionen 
Unterjchriften gejeßt werden. 

Das Sammeln von 2 Millionen Unterjchriften 
unter diejes Dofument wird nicht leicht fein. ©8 wird 
notwendig fein, eine wirkliche Kampagne durchzuführen, 
alle national aufgeflärten Elemente zu mobilifieren und 
mit Sturm jene Millionenmafjen von polnischen Aus= 
wanderern zu gewinnen, Die immer noch in Unfenntnis 
der Pflichten gegenüber dem eigenen Volke leben. 

Der Hwee diefer Tätigkeit, der dahin geht, die 
ganze Welt zu überzeugen, daß die Polen ein fich 
ihrer Rechte bewußtes Wolf find, ijt der größten 
Opfer würdig. Immer öfter hören wir Stimmen 
aus z$ranfreih, England und fogar aus Rufland, 
daß die Polen, wenn die Stunde der Abrechnung der 
Bólfer fommt, jelbft werden jagen müffen, was fie 
wollen. Sagen wir dies mithin jchon heute und mögen 
e3 vor allem Diejenigen jagen, die fich nach dem Willen 
der Teilmächte nicht zu richten brauchen. 

Möge e3 die ganze Welt Heute jchon wijjen, daß 
wir ein freies Polen fordern... 

Auf diefes mit Millionen von Unterjchriften ver- 
jekene Dofument werden fich jpäter alle unjere Ber= 
treter, die Gönner unferes Volfes, und alle Freunde 
Des Friedens der Bólfer berufen, deren Zahl fich von 
Tag zu Tag in der Welt mehrt. 

Geplant ijt auch, daß jeder, der diefes Dokument 
unterjchreibt — Kinder nicht ausgefchloffen — einen 
Knopf mit der Wuffehrift: „Liberty for Poland” trägt. 
E3 handelt fich darum, dag wir unjere Mitbürger auf 
Schritt und Tritt, an das Ungliif des unglüclichen 
Bolfes und. an Den Schrei jeiner Seele, die nach 
Gerechtigkeit verlangt, erinnern. Dieje alltägliche 

| Manifejtation unjerer Gefühle in den Straßen Der 
| Städte des freien Amerifas zugleich mit der geplanten 
| Brejjefampagne wird ficherlic) die Amerikaner dazu 
bewegen, unjere Bejtrebungen zu fördern. 

| Für dieje Aktion ift Geld notwendig! ine bez 
ftimmte Summe wird aus dem Verkauf der geplanten 
Knöpfe erzielt werden. C8 ijt aber durchaus eine ftän- 
dige Bejteuerung der Mitglieder aller Organijationen 

| erforderlich. 
Darüber hinaus dürfen wir nicht einen Augen= 

bli vergejjen, daß Polen vor Hunger jtirbt und 
daß wir deshalb bei jeder beliebigen Gelegenheit 
opfern müfjen, um das Land vor dem Hungertode zu 
bewahren. 

. 

Dftdeutjche Buchdruderei und Berlagsanftalt, Pofen. 


